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Donnerſtag den 2. Februar 


uf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Bekanntmachung, 5 

die Ausgabe der neuen Staatsſchuldſcheine nebſt Coupon 
betreffend. 5 

Freitag den 3. Februar d. J., Vormittag 
von 9 bis 1 Uhr werden die neuen Staatsſchuldſcheine 
an die hieſigen Inhaber der mit Journal⸗Nr. 737 
bis inel. Nr. 800 bezeichneten Duplikats⸗Liſten, in 
dem bekannten Amts⸗Lokale von dem Herrn Landrent⸗ 


meiſter Gruft in vorſchriftsmäßiger Art ausgehändigt 


man fortwährend fleißig beſchäftigt. 


werden. 
Breslau, den 31. Januar 1843. 
Königliche Regierung.“ 


In lan d. 2 

Berlin, 31. Jan. Das zweite Stück der dies⸗ 
jährigen Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben wird, 
enthält: die Geſetze unter Nr. 2317, über die Aufnahme 
neu anziehender Perſonen; Nr, 2318, über die Ver⸗ 
pflichtung zur Armenpflege; Nr. 2319, über die Er⸗ 
werbung und den Verluſt der Eigenſchaft als Preußi⸗ 
ſcher Unterthan, ſo wie über den Eintritt in fremde 
Staatsdienſte; ſämmtlich vom 31. Dez. 1842; und 
Nr. 2320, über die Beſtrafung der Landſtreicher, Bett⸗ 
ler und Arbeitsſcheuen; vom 6. Jan. 1843. 

O Berlin, 30. Jan. Mit Anfertigung der neuen 
Armatur⸗ und Montirungs⸗Stücke für die Armee iſt 
Ein Theil davon 
wird hier unter Aufſicht des Major v. Williſen ge⸗ 
macht und ein anderer großer Theil, namentlich die 
Helme ꝛc., iſt am Rhein und in Weſtphalen in Arbeit 
gegeben. 
rücht wahr wäre, daß man den hieſigen Fabrikanten fo 
geringe Preiſe bewilligt habe, daß ſie unmöglich gute 
Arbeit dafür liefern könnten. Es wird hier mancherlei 
darüber geſprochen und ein Berichtigungs- Artikel wäre 
wirklich ganz an ſeiner Stelle. — Die unendlichen Be⸗ 
mühungen Sr. K. Hoh. des Prinzen von Preuſ⸗ 
ſen, der nicht allein wollte, daß der Soldat zweckmä⸗ 
ßig, ſondern daß er auch bequem bekleidet werden ſollte, 
werden laut anerkannt, und es wird vielfach beklagt, 
daß der Prinz, beſtehender Verhältniſſe wegen, nicht ganz 
nach Wunſch wirken konnte. Lächerlich dagegen iſt es, 
wenn ſich Perſonen Mühe geben, das Gerücht zu pro⸗ 
pagiren, der Prinz ſei mit der ganzen neuen Uniformi⸗ 
rungs⸗Art der Armee nicht einverſtanden, und wenn 
nicht in Abrede geſtellt werden kann, daß Se. K. Hoh. 
Manches Einzelne abgeändert haben oder abzuändern 
wünſchten, ſo iſt Er von der Zweckmäßigkeit des Gan⸗ 
zen doch ſehr wohl überzeugt. — Im Allgemeinen iſt 
für die Correſpondenten auswärtiger Blätter, wenn fie 
nicht triviale Nachrichten mittheilen wollen, wenig Neues 
hier. Ob Fanny Elsler noch eben ſo graziös iſt, als 
früher; Rubini noch eben ſo wenig Stimme hat, als 
in der vorigen Woche und wir ſeit 100 Stunden un⸗ 
aufhörlich Regen haben — darnach werden die Leſer in 
Schleſien wohl wenig fragen und zum Ueberfluß leſen 
ſie es auch ausführlich in der Spenerſchen und Voſſi⸗ 
e e 5 
Berlin, 30. Jan. Der Prinz Au 8 
ſtern eine glänzende Abendgeſelſchaft, unn eie 9 
Hof Theil nahm. — In Bezug des hiefigen Aufent⸗ 
halts des von den Zeitungen häufig erwähnten Paters 

Zoßler und der mit demſelben angekommenen Cla⸗ 
une kann ich aus guter Quelle Folgendes berichten: 
nſere erhabene Königin, welche jedes menſchenfreund⸗ 
liche Unternehmen im Stillen fördert, hat ſich dafür in- 
tereſſitt, daß den Clariſſen hier zuvörderſt das Eliſabet⸗ 
Hoſpital worin weibliche Kranke Aufnahme finden, zu 
ihrem Wirkungskreiſe eingeräumt werde. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit gab auch unſere edle Landesmutter die wohl⸗ 
wollende Abſicht zu erkennen, einige Clariſſinnen aus 
Dean Anſtalten, von denen die größte und älteſte zu 

anci beſteht, herkommen zu laſſen, damit die jungen 


Wir würden bedauern müſſen, wenn das Ge: 


Clariſſinnen, welche noch unerfahren in ihrem neuen 


Wirkungskreiſe ſind, durch jene belehrt würden. Alles 
dieſes haben nun die hier anweſenden ſogenannten Non⸗ 
nen verweigert, indem ſie dem Pater Goßler, welcher 
in dieſen Tagen nach Rom abgeht, um dort vom hei⸗ 
ligen Vater die Erlaubniß zur Stiftung ſeines Klariſſen⸗ 
Ordens zu erwirken, dahin folgen wollen, obgleich ſie 
ſo unbemittelt ſind, daß ſie nicht einmal die erſte Poſt⸗ 
ſtation bezahlen können, und bei uns nur von milden 
Gaben leben. Die Katholiken ſind hier deshalb ſehr 
ungehalten, und laſſen bereits den Clariſſinnen gar keine 
Unterſtützung mehr zufliefen. — Vor einiger Zeit ſpra⸗ 
chen öffentliche Blätter von „einem Berichte an den 
König, in welchem die Anſicht ausgeſprochen ſein ſolle, 
daß ſowohl die Codifikation des H. v. Kamptz, als über⸗ 
haupt jede in dem bisherigen Sinne veranſtaltete Samm⸗ 
lung von Provinzialrechten zu verwerfen ſei u. ſ. w.“ 
Eine darauf erſchienene offtzielle Berichtigung erklärte, 
daß ein ſolcher Bericht an den König, gar nicht exiſtire. 
Wie es ſich gegenwärtig herausſtellt, hatten beide Theile 
in dieſer Sache Recht. Es hat ſich nämlich ſpäter er⸗ 
mittelt, daß der Bericht wirklich exiſtire, und der Ir⸗ 
thum nur darin beſteht, daß der Bericht oder das Vo⸗ 
tum nicht an den König, ſondern an den Staatsrath 
gerichtet iſt. — Geſtern begingen die Mitglieder der vor 
mehreren Jahren hier begründeten Geſellſchaft für Ver⸗ 
breitung der italieniſchen Literatur, den Stiftungstag, 
wozu als Ehrengäſte Rubini, Doehler, Signora Aſſan⸗ 
dri und noch andere in Italien gefeierte Künſtler gela⸗ 
den waren. — Der von unſerm talentvollen Dichter und 
Maler Kopiſch in italieniſcher und deutſcher Sprache 
humoriſtiſch abgefaßte Toaſt auf die Frauen brachte un⸗ 


ter den Gäſten beſonders große Begeiſterung und Hei⸗ 


terkeit hervor. — Wie verlautet, trifft Liszt den 21. 
Februar aus Schleſien wieder in Berlin ein, wo er 
uns noch durch einige Konzerte erfeeuen wird. 


Koblenz, 23. Jan. Die noch hier lebenden vor⸗ 
maligen Soldaten Napoleons, beiläufig 80 an 
der Zahl, hatten ſchon längere Zeit um die Erlaubniß 
nachgeſucht, gleich ihren Kameraden zu Mainz, ein Denk⸗ 
mal auf dem hieſigen Kirchhof, ihr früheres Verhältniß 
und ihre Vereinigung bekundend, errichten zu dürfen. 
Sr. Majeſtät der König hat durch eine eigene, ihnen 
kürzlich mitgetheilte Kabinetsordre, ihre ſehnlichſte Bitte 
gerade ſo gewährt, wie ſie geſtellt worden iſt. Die Ve⸗ 
teranen traten geſtern zuſammen, und nachdem der ein⸗ 
ſtimmig zu ihrem Präſidenten erwählte Herr Notar Si- 
mon, unter dem Ausſpruch des innigſten Dankes „dem 
Edelmuth und der Großherzigkeit des Königs“ 
ein feierliches Hoch gebracht hatte, das von den alten 
Kriegern mit einer Begeiſterung, ihrem vormaligen „vive 
!’Empereur“ ähnlich erwidert wurde, wurde eine Kom⸗ 
miſſion zur Ausführung dieſes Vorhabens ernannt. Es 
war eine eigene Erſcheinung, dieſe Veteranen in Bür⸗ 
gerkleidung, die Mehrheit von Alter und Wunden nie⸗ 
dergebeugt, die unter ſtetem Kampfe ſo viele Länder 
durchwandert, fo viele Mühſeligkeiten ertragen; die 
theilweiſe in den Gefangenſchaften von England ein har⸗ 
tes, beinahe unmenſchliches Loos erduldet und in jener 
von Rußland die Glückſeligkeiten in vollem Maße ge⸗ 
noſſen, welche der tiefe Norden bietet, hier vereinigt zu 
ſehen, und mit jener Ruhe und Beſcheidenheit, die dem 
alten franzöſiſchen Soldaten eigen, ſich die wichtigſten 
Ereigniſſe ihres thatenreichen Lebens mittheilen zu hören, 
und zwar, nachdem ſie etwas warm geworden, hier in 
ſpaniſcher oder ruſſiſcher, dort in engliſcher oder italieni⸗ 
ſcher Sprache. Aber auch zu einer anderen, ernſteren 
Betrachtung mußte dieſe Verſammlung unwillkürlich füh⸗ 
ren, zu der nämlich, was aus dem Manne, der jene 
thatenreiche Zeit gewiſſermaßen hervorgerufen, geworden. 
Mit rieſenhaftem Arm zügelte er eine Revolution, welche 
die Weltordnung umzuſtürzen drohte und alle Throne 
erzittern machte. Sich vom Soldaten, und durch ei⸗ 


— 


gene Kraft, auf einen ſolchen ſchwingend, erreichte er 
die größte Heldengröße, die höchſte Fürſtenhöhe, 
und fiel — von der Nemeſis in den eiſigen Steppen 
Rußlands erreicht, und von dem aufgeweckten Freiheits⸗ 
ſinn der deutſchen Nation beſiegt, — fiel — weil er 
es gewagt, was Keiner wagen ſollte, weil er die Frei⸗ 
heiten der Völker vernichtet und Willkür an die Stelle 
der Geſetze treten ließ — und er ſtarb, einer der größ⸗ 
ten Feldherrn und Kaiſer, um deſſen Gunſt vormal 
Fürſten ſich bewarben, auf einem nackten Felſen — nach 
den Erfahrungen der Geſchichte ausnahmsweiſe vielleicht 
— zu ſtreng gerichtet. (Moſ.⸗Z.) 


(Rhein. Ztg.) Die königlichen, dem Cenſurweſen 
vorgeſetzten Miniſterien haben das Aufhören der „Rhei⸗ 
niſchen Zeitung“ mit dem 1. April d. J. verfügt. — 
Zugleich haben ſie den Herrn Regierungs⸗Präſidenten v. 
Gerlach unterm 21ſten d. M. veranlaßt, ſich täglich 
das ganze Blatt, nachdem es die Cenſur paſſirt hat, 
vorlegen zu laſſen, deſſen Druck und Ausgabe niemals 
vor der durch ihn bewirkten Durchſicht zu geſtatten, und 
das Erſcheinen deſſelben ganz zu verhindern, wenn er 
der Cenſur ungeachtet noch unzuläſſige Stellen oder Ar⸗ 
tikel darin finden ſollte. — Unſere Abonnenten werden 
ſich überzeugen, daß durch dieſe Maßnahmen ſchon von 
jetzt ab das tägliche Erſcheinen der „Rheiniſchen Zeitung“ 
ungewiß und die zeitige Auflieferung der Blätter zur 
Poſt unmöglich geworden ift. — Köln, den 26. Ja⸗ 


nuar 1843. — Die Geranten der Rheiniſchen 
Zeitungs-Geſellſchaft. a 
Deut ſchla ud. . 


Dresden, 28. Jan. Das in dieſen Blättern be⸗ 
reits mitgetheilte Ergebniß der Abſtimmung der zweiten 
Kammer über das Prinzip der von der Regierung vor⸗ 
gelegten Kriminal⸗Prozeß- Ordnung war zwar in der 
Hauptſache, nämlich der Ablehnung des Entwurfes, mit 
einer überwiegenden Majorität kein unerwartetes; allein 
es überraſchte doch die Schwäche der Minorität, da die 
Wohlunterrichtetſten unter den Kammer⸗Mitgliedern ſelbſt 
eine Minorität von wenigſtens 8— 10 Stimmen erwar⸗ 
tet hatten, während bei der Abſtimmung bekanntlich nur 
4 Stimmen für den Entwurf ſich ausſprachen. Die 
Vergleichung der Abſtimmung in beiden Kammern mit 
Rückſicht auf die perſönlichen Verhältniſſe der Stimmen⸗ 
den bietet folgende intereſſante Ergebniſſe. Da in der 
erſten Kammer für das öffentliche und mündliche An⸗ 
klage⸗Verfahren, acht juriſtiſch Befähigte alſo vorzugs⸗ 
weiſe zu einem Urtheile Berufene, nämlich ein Rath im 
Juſtiz⸗Miniſterium ſelbſt, der Ordinarius der Leip⸗ 
ziger Juriſten⸗Fakultät und ſechs Bürgermeiſter, 
gegen zwei, zwei Bürgermeiſter, von denen der eine 
früher Geheimer Juſtizrath war, geſtimmt, in der zwei⸗ 
ten Kammer aber von den Männern von Fach 21 ge⸗ 
gen einen ſich für dieſe Reform ausgeſprochen haben, 
ſo ergiebt ſich unter den Männern von Fach in beiden 
Kammern zuſammen eine Majorität von 29 gegen 3 
Stimmen für die Reform. Außerdem erklärten ſich in 
beiden Kammern von den adeligen Rittergutsbeſitzern 
19 dafür, 22 dagegen, von bürgerlichen Ritterguts⸗ 
Beſitzern alle 4 dafür. Ferner ſtimmten in der erſten 
Kammer von drei Verwaltungs⸗Beamten einer für, 
zwei gegen, von drei Geiſtlichen, die zwei pro⸗ 
teſtantiſchen für, der eine katholiſche gegen die 
Reform, ſo wie ebenfalls dagegen ein Prinz des 
Königlichen Hauſes und 1 Vertreter des Domſtiftes 
Meißen. Dagegen ſtimmten in der zweiten Kammer 
für die Reform alle Gewerbleute, 11 an der Zahl, 
und alle Vertreter des Bauernſtandes. — Von Set: 
ten der Regierung wie von Seiten der Volks⸗Vertretung 
iſt bei diefen Verhandlungen, den wichtigften, welche bis 
jetzt in den Sälen unſerer Stände⸗Verſammlung ſtatt⸗ 

fanden, ſo viel Intelligenz und eine Kraft der Ueberzeu⸗ 5 
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gung entwickelt worden, welche beiden Theilen die auf⸗ 


richtige Anerkennung jedes Unparteiifchen ſichern müſſen. 
Fragt man, welches das praktiſche Ergebniß dieſes 
Kampfes ſein werde? ſo kann die Beantwortung wohl 
nur dahin ausfallen, daß ſchon eine nahe Zukunft dieſes 


Ergebniß in einer Grund⸗Reform des Kriminal⸗Verfah⸗ 


rens liefern werde. Man kann an dieſem Ausgange 
der Sache um ſo weniger zweifeln, wenn man erwägt, 
daß einer der bisherigen Hauptfeinde dieſer Reform durch 
die ſtändiſchen Verhandlungen beſiegt iſt. Wir meinen 
die Theilnahmloſigkeit des Volkes in Bezug 
auf die Verwaltung der Kriminal⸗Juſtiz. Dieſe Theil⸗ 
nahmloſigkeit war aber nur eine nothwendige Folge der 
Unkenntniß, wie namentlich auch während der Verhand⸗ 
lungen in der zweiten Kammer von mehreren Abgeord⸗ 
neten des Bauernſtandes ausgeſprochen wurde. (St.⸗Z.) 


Großbritannien. 


London, 25. Jan. Um nähere Nachforſchungen 
über Mac Naughten's Lebensverhältniſſe anzuſtellen, iſt 
bereits ein Polizeibeamter von hier nach Glasgow ab⸗ 
geſchickt worden, von wo jener bekanntlich gebürtig iſt. 
Der Gefangene hat ſein Alter auf 29 Jahr angegeben. 
Außer dem erwähnten Bankſchein über 750 Pfd. hat 
man bei ihm 4 Sovereigns 11 Sh. 4 Pee. in Silber, 


1 Penny in Kupfer, einen Schlüſſel, ein Meſſer und 
10 Piſtolen⸗Zündhütchen gefunden. 


Gegen die Gefäng⸗ 
nißwärter hat er noch keine weitere Beſchwerde geäußert, 
als eine Klage darüber, daß ihm zum Eſſen nicht Meſ⸗ 
ſer und Gabel gegeben wurden; als man ihm aber an⸗ 
deutete, daß dies zu den Gefängniß⸗Vorſchriften gehöre, 
war er ruhig. Uebrigens zeigt er ſich eher munter, als 
niedergeſchlagen. Als man ihn am Sonntag fragte, ob 
er dem Gottesdienſte in der Kapelle beiwohnen wolle, 
bejahte er dies mit dem Bemerken, daß er zwar keinem 
beftimmten Glaubens⸗Bekenntniſſe angehöre, aber Freund 
einer guten Predigt ſei. Während des Gottesdienſtes 
benahm er ſich ganz anſtändig. Er bewohnt im Ge⸗ 
fängniß von Tothill⸗Fields dieſelbe Zelle, worin der Mör⸗ 
der Lord William Ruſſell's, Courvoiſier, und ſpäter 
Francis und Bean, die ein Attentat auf die Königin 
verübt hatten, eingeſperrt waren. 


Sir Charles Metcalfe, der zum General⸗Gouver⸗ 


neur von Kanada ernannt worden iſt, hat ſich in ſeinen 


früheren hohen Stellungen, als interimiſtiſcher General⸗ 

ouverneur von Oſtindien, als Gouverneur der Präſi⸗ 
dentſchaft Agra und zuletzt in dem damals ſehr ſchwie⸗ 
rigen Amte eines Gouverneurs von Jamaika ſo ſehr 
durch Feſtigkeit und dabei Liberalität und Verſöhnlichkeit 


der Anſichten ausgezeichnet, daß ſeine Wahl gerade unter 


den jetzigen, noch keinesweges konſolidirten Verhältniſſen 
Kanada's als eine ſehr glückliche betrachtet und deshalb 
auch allgemein gebilligt wird. A 

Der bisherige Lord Ober⸗Kommiſſair der Joniſchen 
Inſeln, Hr. Stuart Mac Kenzie, hat ſeine Entlaſſung 
genommen und war bereits auf der Rückkehr nach Eng⸗ 
land in Malta angekommen, als eine Mittheilung des 
Miniſteriums ihn bewog, die Zügel der Verwaltung bis 
zum Eintreffen ſeines Nachfolgers wieder zu übernehmen. 


Frankreich. 


Paris, 25. Januar. Geſtern beſchäftigte ſich noch 


die Pairs Kammer nach der Abſtimmung Über das 


Amendement des Herrn v. Turgot mit dem nächſten 
Paragraphen der Adreſſe, welcher folgendermaßen lautet: 
„Ew. Majeſtät zeigen ſich mit Ihren Beziehungen zu 
den fremden Mächten zufrieden. In Uebereinſtimmung 


mit Ihren Verbündeten wachen Sie über die Ruhe im 
Orient. 


Die ſyriſchen Chriſten hatten ein Recht auf 


Ihre Sorgfalt; ſie haben den Schutz Frankreichs nie⸗ 


mals vergebens in Anſpruch genommen. Wir freuen 
uns, zu hören, was für ihre heilige und gerechte Sache 


gethan worden iſt; ſie werden die Erinnerung an dieſe 


neue Wohlthat bewahren.“ — Der Marquis v. Boiſſy 
ſagte, daß er nach dem Votum, welches ſo eben ſtatt⸗ 


gefunden habe, einige Verlegenheit empfinde, indem er 


über den vorliegenden Paragraphen ſprechen ſolle. Dieſe 


Verlegenheit ſei für ihn um ſo größer, da in dem Pa⸗ 
ragraphen Ew. Majeſtät geſagt werde, ſtatt zu ſagen, 


die Krone. (Lebhafte Unterbrechung.) „Ich werde“, 
ſagte der Redner, „unterſuchen, in welcher Hinſicht die 
Krone mit ihren friedlichen und freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zu den europäiſchen Mächten zufrieden zu ſein 
Urſache hat. Sind jene Beziehungen friedlich? Ich 
glaube es, da man den Donner der Kanonen nicht hört. 
Sind ſie aber auch freundſchaftlich? Genügt es für 
dieſe Bezeichnung, wenn man gegenſeitig Geſandte ak⸗ 
kreditirt? Gehört zu einer freundſchaftlichen Beziehung 
nichts anderes, als daß man ſich gegenſeitig erträgt? 
Sind unſere Beziehungen zu Spanien freundſchaftlich? 
Hat man in letzterer Zeit von Spanien dasjenige er⸗ 
langt, was man zu fordern berechtigt war? Nein, es 
iſt dem Miniſter der auswärtigen Anlegenheiten entſchie⸗ 
den verweigert worden, obgleich er ſich an eine Macht 
wandte, zu der wir noch in friedlichen, wenn auch nicht 
mehr in freundſchaftlichen Beziehungen ſtehen. Ich frage 
auch den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, ob 
unſere Beziehungen zu Rußland freundſchaftlich ſind, ob 


— 


Ausgaben führen. 
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fie. es ſein können, da wir keinen Botſchafter mehr in 
St. Petersburg haben, und Rußland keinen mehr in 
Paris hat? Ich will Ihnen ſagen, m. H., warum ich 
dieſe Frage ſtelle: weil, meines Erachtens, das Aus⸗ 
ſprechen der Wahrheit das beſte Mittel iſt, um ſchnell 
zum Ziele zu gelangen. Wenn unſere Beziehungen zu 
allen Mächten wirklich friedlich und freundſchaftlich ſind, 
warum hat man geſtern die Kammer einzuſchüchtern ge⸗ 
ſucht, indem man auf dieſe Rednerbühne die Fahne der 
Furcht aufpflanzte. ... (Stürmiſche Unterbrechung.) 
Einige Stimmen: „Zur Ordnung!“ — Der Prä⸗ 
ſident: „Die Kammer kann nicht zugeben, daß geſagt 
werde, daß man auf dieſer Rednerbühne die Fahne der 
Furcht aufgepflanzt habe; kein Mitglied der Kammer 
würde es geduldet haben.“ — Herr Guizot: „Ich be⸗ 


rufe mich auf das Zeugniß der ganzen Kammer.“ — 


Herr v. Boiſſy: „Man hat mich nicht verſtanden. Als 
man mich unterbrach, war ich noch nicht zu Ende.“ — 
Herr Guizot: „Sie hätten niemals anfangen ſollen.“ 
— Here v. Boiſſy: „ Heißt es nicht, die Fahne ber 
Furcht auf dieſer Rednerbühne aufpflanzen, wenn man 
ſagt: „„Unſere Politik muß beſchelden, ruhig und 
friedlich ſein?““ Ich weiß wohl, daß der Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten das Wort beſcheiden, 
auf welches allein ich anſpielte, und welches ſicherlich für 
die Politik eines Landes, wie Frankreich, unpaſſend iſt, 
aus ſeiner Rede geſtrichen hat, bevor er dieſelbe in den 
Moniteur aufnehmen ließ.“ — Der Präſident: „Herr 
v. Boiſſy geht in ſeinen direkten Anſpielungen, die ſich 
auf Perſonen beziehen, zu weit.“ — Herr v. Boiſſy 
„Ich habe die Ehre, der Kammer zu bemerken, daß ich 
zu einem Miniſter ſpreche, und daß ich mich vollkommen 
in meinem Rechte befinde. Ich habe es nicht mit der 
Perſon, ſondern mit dem Miniſter zu thun.“ — Der 
Präſident: „Das Reglement erlaubt eine ſo direkte 
Anſprache nicht. Sie haben vollkommene Freiheit, Ihre 
Bemerkungen zu machen; aber mit der Schicklichkeit, 
mit der Mäßigung, und, ich erlaube mir, es zu ſagen, 
mit der Höflichkeit, die für alle Mitglieder der Kammer 


eine Pflicht iſt.“ — Herr v. Boiſſy: „Ich werde ver⸗ 


ſuchen, höflich zu ſein. Ich mache hier von meinem 
Rechte als Pair von Frankreich Gebrauch, indem ich 
meine Meinung ſage, und den Miniſter interpellire. 
Wenn ich glaube, daß die Miniſter ſich auf einem fal⸗ 
ſchen Wege befinden, ſo iſt es meine Pflicht, ihnen ſol⸗ 
ches zu ſagen. Ich frage daher, wie der Miniſter mit 
unſeren Beziehungen zu Europa zufrieden ſein kann, da 
ich einen Zuſtand der Dinge erblicke, der mir tiefen 
Schmerz verurſacht? Als ich dieſelbe Frage in den Bü⸗ 
reaus aufwarf, hat man mir nicht geantwortet. Als ich 
den Miniſter fragte, welches unſere Beziehungen zu Spa⸗ 
nien wären, erwiederte er mir: „„Sie find, wie fie 
find, fie erklären ſich von ſelbſt.““ Ich kann mir die 
ſolben aber nicht erklären, beſonders wenn man ſagt, 
daß die Krone mit dieſen Beziehungen zufrieden iſt. Ich 
für meinen Theil kann mich einer ſo beſcheidenen 
Politik nicht zugeſellen. Ich hoffe, der Miniſter wird 
uns erklären, warum er mit einer Lage zufrieden iſt, 
welche mir als ſehr unbefriedigend erſcheint.“ — Herr 
Guizot: „Ich habe mich über dieſen Punkt in mei⸗ 
ner erſten Rede erklärt.“ — Der in Rede ſtehende Pa⸗ 
ragraph ward hierauf angenommen. — Der Graf von 
Taſcher entwickelte demnächſt ein Amendement zu Gun⸗ 
ſten Polens, welches folgendermaßen lautet: „Es iſt 
auch Ew. Majeſtät würdig, den Sympathieen Gehör zu 
eihen, welche Frankreich für eine unglückliche Nation 
empfindet, deren Exiſtenz durch Verträge verbürgt war.“ 
— Die erſte Abſtimmung über dieſes Amendement war 
zweifelhaft, bei der zweiten wurde daſſelbe mit einer 
Majorität von 3 Stimmen angenommen. Der fünfte 
Paragraph des Adreß-Entwurfes, der über die Beſitz⸗ 
nahme der Marqueſas-Inſeln ſpricht, gab dem Grafen 
Matthieu de la Redorte zu folgenden Bemerkungen 
Anlaß: „Ich halte die kürzlich in dem Südmeer ge⸗ 
machte Eroberung für ſehr unnüß; das Intereſſe unſe⸗ 
res Handels und unſerer Schifffahrt erheiſchte auf keine 
Weiſe die Beſetzung der Marqueſas-Inſeln. Ich weiß 
ſehr wohl, daß einige Perſonen ſich einbilden, man werde 
die Landenge von Panama durchſtechen und den ganzen 
Handel, der über das Vorgebirge der guten Hoffnung 
nach Aſien getrieben wird, dieſem Kanale zuwenden. Es 
iſt dabei nur die einzige Einwendung zu machen, daß 
der Weg durch den Kanal um 300 Sunden länger ſein 
würde, als der um das Vorgebirge der guten Hoffnung. 
Indeſſen könnte doch der Weg durch die Landenge von 
Panama von großem Vortheile ſein, wenn die Inſeln 
des ſtillen Oceans kultivirt wären; aber dieſe Inſeln 


ſind nur von Wilden bewohnt, welche an keine Art von 


Kultur denken. Sie durch Europäer kultiviren zu laſ⸗ 
ſen, iſt unmöglich, und da der Sklavenhandel abgeſchafft 
iſt, ſo muß man auf dieſen Gedanken ganz verzichten. 
Ich würde mich über jene Niederlaſſung nicht beklagen, 
wenn ſie nur den Uebelſtand hätte, unnütz zu ſein; 
aber man wird jenen Punkt in Vertheidigungs⸗ 
zu ſtand ſetzen müſſen, und dies wird zu ungeheuren 
| Meines Erachtens find die Vor: 
theile der Beſetzung der Marqueſas⸗Inſeln nichtig, und 
die Uebelſtände derſelben bedeutend. — Der Admiral 
Duperre: Die Beſetzung der Marqueſas⸗Inſeln hat 
einen Zweck des kommerziellen und des maritimen In⸗ 


* 


tereſſes. Wir hatten keine Verbindungen mit den Kl 

ſten des ſtillen Oceans, mit Chili; die Marqueſas⸗In⸗ 
ſeln werden uns zur Anknüpfung derſelben ſehr nützlich 
fin. Ein anderer wichtiger Handelszweck iſt aber guch 
noch folgender: die Wallfiſche hielten ſich bisher in den 
Gewäſſern von Neuholland und von Neufeeland auf: 
gegenwärtig ziehen fie ſich nach den Gewäſſern des ſtilen 
Oceans. Wenn wir nicht, in Bezug auf dieſen Fiſch⸗ 
fang, dem Auslande tributpflichtig werden wollen, fo 
müſſen wir Ankerplätze in jenen Gewäſſern haben. Na 

einigen anderen Bemerkungen des Miniſters ward der 
Paragraph angenommen und die weitere Berathung auf 


morgen verſchoben. 5 


Nachdem heute das Protokoll der geſtrigen Situng 
verleſen worden war, verlangte der Marquis v. Boſſſy 
das Wort und ſagte, er glaube, die Kammer auf eine 
Stelle des Moniteur aufmerkſam machen zu müffen, 
von der er hoffe, daß ſie für unrichtig erklärt werden 
würde. Der Moniteur bemerke nämlich, daß, als er 
(Herr v. Boiſſy) bei Gelegenheit einer Unterbrechung ge 
ſagt hätte: „Ich war noch nicht zu Ende,“ der Mini 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten ihm zugerufen 
habe: „Sie hätten gar nicht anfangen follen“ 
Er ſelbſt habe dieſe Unterbrechung nicht gehört, Tonf 
würde er ſie nicht ruhig hingenommen haben; das amt 
liche Protokoll thue auch derſelben keine Erwähnung 
aber der Moniteur werde in feiner Berichterſtattung 
über die Debatten für offiziell gehalten, und fo frage er 
denn den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, ob 
jene Aeußerung wirklich von ihm ſei? — Herr Gui 
zot: Ich erinnere mich deſſen durchaus nicht. Die 
Kammer ging hierauf zu der Erörterung des Eten Par 
ragraphen der Adreſſe über. . 5 

Paris, 26. Januar. Die Pairskammer nahm 
geſtern die Antwortsadreſſe auf die Thron 
rede mit 117 Stimmen gegen 33 an. Minife 
rielle Majorität 84. i A 

Die Königin der Belgier wird in einigen Wochen 
in Paris erwartet. — Das Miniſterium wird in den 
nächſten Tagen in der Deputirtenkammer zwei Geſetz⸗ 
entwürfe über die Theatercenſur und über den Sekun⸗ 
därunterricht vorlegen. — Man behauptet, daß nicht 
blos das engliſche Miniſterium, ſondern auch die Kabi⸗ 
nette von Wien und Berlin ſich bereit zeigen, gegen 
die Beſitznahme der Marqueſasinſeln durch Frankreſch 
Einſprache zu erheben. 745 

Spanien. A1 80 

Barcelona, 17. Januar. Die Aufregung des 
Volks iſt hier auf das Höchſte geſtiegen, es giebt hier 
weder Geſetz noch Juſtiz mehr; der Alcalde, der einen 
Streit zwiſchen Soldaten und Bürgern ſchlichten wollte, 
hat einen Säbelhieb über den Kopf erhalten, der fein 
Leben in Gefahr ſetzt. (Nach Berichten vom I9ten 
hat der General⸗Capitän Seoane eine Proklamation ers 
laſſen, welche alle Geſellſchaften, unter den verſchiedenen 
Klaſſen der Kaufleute und Handwerker, mögen ſie ger 
heim oder öffentlich fein, auflöft.) 5 


Lokales und Provinzielles.. 

Breslau, 1. Februar. Nach abermaligen einge: 
gangenen Nachrichten war am 31. v. M., früh 8 Uhr, 
in Koſel der Stand der Oder am Ober Pegel 17 Fuß 
2 Zoll und dürfte nach dem in der Nacht vom 30 ten 
zum 31. daſelbſt gefallenen ſtarken Regen das Waſſer 
noch bedeutend ſteigen. Der heutige Waſſerſtand det 
Oder am hieſigen Ober⸗Pegel iſt 19 Fuß 3 Zoll und 
am Unter⸗Pegel 8 Fuß 3 Zoll. * 


Theater. g * 
Vorgeſtern gab Liszt, bei 1½ fach erhöhten Pie 
ſen, ſein viertes Konzert im Theater. Die erſte der 
5 Piecen war Beethovens Konzert in es- dur, mit 
Orcheſterbegleitung. Außerdem waren noch nel 
die „Reminiscenzen aus Norma“ und „unge 
riſche Melodieen und Marſch.“ — Einem Thealk 
Publikum kann der Konzertgeber nichts Reizenderes, Cle 
triſtrenderes vorführen, als Opern -Themata. Dei 
waren auch für heute die „Reminiscenzen aus 
Norma“ für die größere Maſſe die Krone des Abends. 
Dem klaſſiſchen Geſchmack hatte Liszt durch den Vor 
trag des Beethovenſchen Konzert⸗Satzes auf ächt Ein 
leriſche Weiſe entſprochen, und darin feine ungeheüft | 
Kraft des Ausdrucks auch in den weiten Räumen deß 
Theaters, unter ſtürmiſchem Applaus bewährt, als das 
darauffolgende Ave Maria von Schubert, dem 5 
wöhnlichern Zuhörer ſchon mehr zugänglich und ver“ 
ſtändlich, in feiner heiligen Weihe, die in dem Vortrage 
dieſes Meiſters gewohnten, ahnungsreichen Empfindun“ 
gen anregte, die jedoch ſehr bald dem unvergeßlichen Ein⸗ 
druck der Norma⸗Reminiscenzen weichen mußten 
Sie werden für jeden der heutigen Zuhörer Reminis“ 
cenzen für alle Zeiten bleiben. Wenn Norma’e ge 
waltiger Zorn, ihr endlicher, großer Sieg über ſich ſelbſt 
auch in den grandioſeſten Tönen erklingen, wenn auch 
— denn die Kunſt ſteht in ihrem Streben nicht ſtil. = 
fernerhin große Meiſter auf Liszts Inſtrument 105 
künſtleriſche Weihe entfalten werden, ſo wird doch, 1 
Erinnerung an dieſe Reminiscenzen unvergängl . 
dazwiſchen treten, und Liszt's Andenken in allen Kun“ 
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Liebhabern, die den al 815 a ee 
hört haben. Wer ſich um aa dag Dnberonbertliche 
keit bringt, ist zu besann, Maßſtab, und ein Verhält⸗ 
gilt niemals der gewöhnliche 8 e 
1 174 ſchen und einer andern Virtuoſi⸗ 

niß zwiſchen der Lie, Ex Ein anderer Theil ahnt die 
tät iſt gar nicht re, age 2ſt alen 
Wirkung der ne nicht entfernt. Für dieſen 
me bloß die Qmhörung dieſer Reminiscenzen aus 
EN ma hinreichend, um ihn zu leidenſchaftlichſten En⸗ 
thuſiaſten für das Inſtrument umzuwandeln. Liszt 
iſt darin eben gar kein Clavierſpieler mehr. Der unver⸗ 
leichliche Virtuoſe ſpielt mit ſeinen zehn Fingern und mit 

feinem Geifte ein ganzes, vollſtändiges Orcheſter der gewal⸗ 
tige Schmerz, die Schrecken der Leidenſchaft ſtürmen, wenn 
es Liszt berührt, in buntem Gewirr aus dem Piano her⸗ 
aus und auf den Zuhörer ein, der ſelbſt zu zweifeln beginnt, 
ob ſich die grandioſe, dramatiſche Handlung nicht wirk⸗ 
lich vor feinen Augen entfalte. Immer gewaltiger wächſt 
die Kraft, und wenn ſie, rieſengroß, ihren Gipfel erreicht 
zu haben ſcheint, ſchwingt ſie ſich im nächſten Moment 
auf eine neue, nie geahnte Höhe und reißt Spieler und 
Inſtrument, welche freilich eins geworden zu ſein ſchei⸗ 
nen, Kunſtrichter und Enthufiaften, Geiſt und Herz in 
wildem Gewitterſturm unaufhaltſam mit ſich fort, daß 
der Athem ſtockt und alle Pulſe beben, daß die beengte 
Bruſt, welche, alle dieſe Schrecken netempfindend, nach 
Luft ringt und erſt nach Beendigung dieſes muſikali⸗ 
ſchen Dramas durch eine Meiſterhand, zu ruhiger 
Ueberlegung kommt über alle die Wunder, die ſie durch⸗ 
lebt und deren Löſung ſie vergeblich ſucht. — Wie in 
dieſen Reminiscenzen groß und erhaben, erſcheint Liszt 
in den beſchließenden, Ungariſchen Themas unend⸗ 
lich reizend und lieblich. Auch hier vermählte ſich die 
Zartheit der Kraft — aber ihre Tendenz iſt dabei nur 
erheiternde Aufregung, nicht Erſchütterung. Es war 
dem Meiſter vom Geſicht herab zu leſen, daß er dieſe 
vaterländiſchen Klänge noch mit ganz beſonderer Liebe 
und Hingebung behandelt. Iſt auch ſein Gefühl, ſeine 


teunden bis 0 
rotz des großen age 1 
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Empfindung, ſelbſt bei den unglaublichſten Wundern der 


künſtleriſchen Fertigkeit, der Bravour, nirgends zu ver⸗ 
miſſen, ſo kam es doch hier ſichtlich in doppelter Wir⸗ 
kung von Innen heraus. — Unter dem rauſchend⸗ 
ſten Beifall, der nach jeder Piece in immer ſteigendem 
Grade erſcholl, wurde Liszt am Schluſſe des Concerts 
ſtürmiſch gerufen. 1. 


Franz Liszt. 

Das Frankfurter Conperſationsblatt vom 27. Jan. 
enthält in einer Correſpondenz aus Berlin eine Ana⸗ 
lyſe des Lisztſchen Klavierſpiels, welche, mit 
großer Sachkenntniß geſchrieben, unſern Leſern um ſo 
willkommener ſein dürfte, als die meiſten derſelben den 
gewaltigen Virtuoſen aus eigenem Anhören bereits ken⸗ 
nen gelernt haben. Wir theilen dieſelbe vollſtändig mit: 
„Ueberall, wo Liszt bis jetzt ſich hören ließ, hat er den 
außerordentlichſten Erfolg gehabt, einen glänzenderen, als 
je ein anderer Virtuos auf dem Pianoforte. Seine 
Bewunderer haben ihn in Gedichten beſungen, und die 
Kritiker in lobpreiſenden Artikeln ohne Zahl ſeine höchſte 
Meiſterſchaft anerkannt. Allein nirgends findet ſich eine 
Analyſe ſeiner Kunſt, noch Keinem iſt gelungen, dem 
Leſer, der ihn nicht gehört, in Worten zu verdeut: 
lichen, worin die Wunder feines Spiels be- 


ſtehen, und durch welche Mittel er ſich zum Kory⸗ 


phäen aller Virtuoſen auf dem Pianoforte emporge⸗ 
ſchwungen. Was Fetis über ihn mittheilte, iſt nur 
hiſtoriſche Notiz über den Gang feiner Entwickelung; 
nur dürftig läßt ſich derſelbe über die Geheimniſſe der 
Lisztſchen Kunſtfertigkeit aus. Wenn den Berlinern der 
feurige Ausdruck ihrer Bewunderung für den ſo außer⸗ 
ordentlichen Künſtler, ihr Enthusiasmus, für denſelben, 
zum Vorwurf gemacht worden iſt, ſo ſcheint es ange⸗ 
meſſen, durch eine ruhige und beſonnene Prüfung dieſer 
in Wahrheit ſtrahlenden Kunſterſcheinung jene leiden⸗ 
ſchaftliche Aufregung zu erklären. Eine durchaus poe⸗ 
tiſche Natur bei ernſt männlicher Geſinnung, ein außer⸗ 
ordentliches Gedächtniß und eine ſeltene Muskelkraft der 
Bruſt, Arme und Hände, verbunden mit einer unge⸗ 
wöhnlichen Elaſtizität ſeiner Glieder, beſonders der Fin⸗ 
ger, bilden die Grundlage, aus welcher Liszt's Virtuo⸗ 
ſität ſich entwickelt hat. In fo weit man unter Vir⸗ 
FF 


) Wie die Hauptſtadt, ſetzt Liszt auch die ; 
in Bewegung und überall wünſcht man, den muskel 
ſchen Wundermann, wenn auch nur auf einen Abend, 
zu befigen, In Brieg und Liegnitz hat Liszt be⸗ 
reits für ein Konzert in den Theatern jeder dieſer Städte, 
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tuoſität zunächſt den höchſten Grad techniſcher Fertigkeit 
auf einem muſikaliſchen Inſtrument, bei vollkommener 
Einſicht in den Geiſt deſſelben, verſteht, treten im All⸗ 
gemeinen folgende Eigenthümlichkeiten bei Franz Liszt 
hervor: 1) ein unfehlbar ſicherer, bewunderungswürdig 
gleicher und elaſtiſcher Anſchlag. 2) Eine durchaus 
gleichmäßige Ausbildung der Beweglichkeit und Fertig⸗ 
keit beider Hände und jedes einzelnen Fingers, ſo wie 
daraus hervorgehende vollkommene Beherrſchung jeder 
denkbaren Schwierigkeit der Applikatur, und 3) eine 
feſte, durch ſein Gedächtniß unterſtützte Willenskraft in 
Beziehung auf eine gleichzeitige, jedoch ganz verſchieden⸗ 
artige Anwendung der einzelnen Finger. Mit dieſen 
Vorzügen ausgerüſtet, ruft er unglaubliche, nie gehörte 
Effekte ins Leben. Im Adagio entzückt er durch das 
Hervorziehen eines glockenartigen Tons und durch ein 
wunderbares Tragen der Cantilene, wie man es bei kei⸗ 
nem andern Meiſter wiederfindet, ſo wie durch über⸗ 
raſchende Anwendung der graziöſen Fiorituren. Welch' 
ein erescendo ferner und deerescendo, welch' ein pia- 
nissimo und fortissimo! — Bald verſchwimmt der 
Ton faſt unhörbar, bald glaubt man ein vollſtimmiges 
Orcheſter zu vernehmen. Gleich glänzenden Perlen rol⸗ 
len ſeine Läufer unaufhaltſam über die Taſtatur, mit 
gleicher Sicherheit durchfliegt er das Inſtrument in je⸗ 
der Tonleiter aus der Höhe in die Tiefe und aus der 
Tiefe in die Höhe, ſowohl in einzelnen Tönen, als in 
Doppelgriffen, Oktaven, Decimen, Terzen- und Sexten⸗ 
gängen, ſo wie in Terzen und gleichzeitigen Doppelocta⸗ 
ven, ſowohl mit einer, als mit beiden Händen, und, ſo 
weit die Harmonie es geſtattet, ſelbſt durch die chroma⸗ 
tiſche Tonleiter, ja ſogar bei divergirender und konver⸗ 
girender Bewegung der Hände unter ſich! Dabei wird 
jeder einzelne Ton ſtets mit vollkommenſter Deutlichkeit 
und Gleichheit des Anſchlags gehört, was beſonders bei 
der chromatiſchen Tonleiter aus der Höhe in die Tiefe, 
in geſchliffenen Terzen und mit beiden Händen ausge⸗ 
führt, deshalb von unbeſchreiblicher Schwierigkeit iſt, 
weil die Finger in ſolchem Falle ſtets in den Taſten der 
halben Töne einen Widerſtand finden. Sein Staccato 
iſt von ſeltener Kraft und Aus auer, und zu gleicher 
Vollendung ausgebildet in einzelnen Tönen, in Doppel⸗ 
griffen jeder Art für eine oder beide Hände, und in 
Läufen und Paſſagen der rapideſten Schnelligkeit. Spie⸗ 
lend überwindet er in Paſſagen der verſchiedenſten Art 
und der künſtlichſten Komplikation die unglaublichſten 
Schwierigkeiten. Zu den Wundern ſeines Spiels ge⸗ 
hört nicht minder eine faſt unbegreifliche Sicherheit im 
Uebergreifen der Hände aus dem Baß in den Diskant 
und umgekehrt, ſo wie in den Sprüngen, welche er mit 
jedem einzelnen Finger oder mit der ganzen Hand, in 
blitzſchnellen Paſſagen nach entfernt liegenden Tönen 
oder ganzen Accorden anzubringen weiß, insbeſondere 
aber auch eine ganz neue Ausbildung des Einſetzens der 
Finger einer Hand, zwiſchen die Finger der andern, wo⸗ 
durch, namentlich in vollſtimmigen Sätzen, die eigen⸗ 
thümlichſten Effekte hervorgebracht werden; ein unnach⸗ 
ahmlicher, runder, kraftvoller und ausdauernder Triller, 
der vom leiſeſten Pianiſſimo bis zum donnernden For⸗ 
tiſſimo anſchwellen kann, und zu dem er jeden Finger 
in gleicher Vollendung ausgebildet hat, ja, den er zu⸗ 


un — 


weilen ertönen läßt, während die übrigen Finger derſel⸗ 


ben Hand etweder Melodie oder Mittelſtimme, oder den 
Baß ausführen; doppelte Triller mit derſelben Hand, 
und gleichzeitig doppelte, ja drei⸗ und vierfache Triller 
und eben ſolche Trillerketten mit beiden Händen! — 
Wenn die neuere Zeit vorzugsweiſe bemüht geweſen iſt, bei 
der Möglichkeit auf dem Fortepiano zehn Töne auf einmal 
anzuſchlagen, dies Inſtrument wie ein Orcheſter zu behan⸗ 
deln, ſo hat Liszt auch in dieſer Beziehung das Höchſte 
erreicht. Jeder einzelne Finger repräſentirt bei ihm ein 
Inſtrument. Oft giebt er mit bewunderungswürdiger 
Kunſt und Conſequenz in ſeinen Tongemälden zu glei⸗ 
cher Zeit eine Melodie in der Oberſtimme, mehrere, und 
obenein unter ſich verſchiedene, ſigurirte Mittelſtimmen, 
eigenthümliche, nie gehörte Begleitungsfiguren, und oben⸗ 
ein einen complicirten Baß. Zuweilen führt er in ſei⸗ 
nen Phantaſien mit ſtaunenswürdiger Sicherheit ebenfalls 
gleichzeitig zwei oder drei verſchiedene Melodien mit 
Baß und Begleitungsſtimmen durch; ja er iſt im Stande, 
Melodien des verſchiedenartigſten Charakters und Taktes 
deutlich und vernehmbar in der Art eine zur andern zu 
ſpielen, daß die eine die kunſtvolle Begleitung der an⸗ 
dern wird, und beide zu einer ſchönen Einheit verſchmel⸗ 
zen! — Kein anderer Fortepfanoſpieler hat fo wie Liszt 
die Bedeutung der tiefen Regiſter des Inſtruments er⸗ 
kannt, und auch dadurch bringt er neue und außeror⸗ 
dentliche Effekte hervor. Während ſich die vollgriffigen 
Baßaccorde ſelbſt bei großen Pianiſten und ſelbſt auf 
den beſten Inſtrumenten meiſt in ein. unverſtändliches 
Getöſe aufzulöſen pflegen, vernimmt man bei Liszt in 
dieſen Accorden und ſelbſt beim Fortiſſimo deutlich jeden 
einzelnen Ton; wenn er aber vollends im Drange des 
Gefühls beide Hände in gewaltigen und markigen Läu⸗ 
fern in den tiefſten Oktaben auf- und abwärts bewegt, 
dann iſts, als ob im Gewitterſturm der Donner rollt. 
Ihm allein eigenthümlich beim Spiel, und durchaus 
neu iſt diejenige Art des Vortrags raſch hintereinander 
folgender Accorde mit beiden Händen, bei welcher der 
Anſchlag mit einem Abglitſchen der Hände von den Ta⸗ 
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ſten verbunden wird, doch tritt dies Abgleiten der Hände 
zuweilen auch nur bei einzelnen Accorden ein; ihm al⸗ 
lein eigenthümlich ferner ein akuter Anſchlag mit blitz⸗ 
ſchneller Zurücknahme der Hände von den Taſten, ein 
Emporheben der Hand, und ein plötzliches, man möchte 
ſagen nachläſſiges, Hineinwerfen derſelben in die Taſta⸗ 
tur, während ſein Auge träumeriſch umherblickt, wobei 
ihm denn freilich eine dämoniſche Macht nichtsdeſtowe⸗ 
niger nur diejenigen Taſten unter die Finger bringt, 
welche er ſich gedacht, endlich zuweilen ein förmliches 
Herumwühlen der Hände in den Tönen, anſcheinend 
ganz ungeregelt und dennoch von der genialften Kom⸗ 
bination, ſo wie ein Haſchen der Finger beider Hände 
unter ſich, indem die Finger der einen Hand in Paſſa⸗ 
gen von der äußerſten Schnelligkeit, ſtatt in die Taſten 
einſetzen, welche die Finger der andern fo eben ange⸗ 
ſchlagen haben und im Entfliehen noch halb berühren! 
— Das Alles muß man ſehen, um Liszt zu begreifen. 
Es fehlt nicht an denen, welche eben in dieſen,Eigen⸗ 
thümlichkeiten des Meiſters einen Anflug von Charla⸗ 
tanerie finden. Allein ſie irren ſich, dieſelben gehören zum 
Weſen ſeines Spiels, da ſeine großartigen Effekte davon 
abhängig ſind. Erwähnen wir endlich noch ſeiner ganz be⸗ 
ſondern Kenntniß des Inſtruments und ſeiner Einſicht in 
die Bedeutung des Pedals, welches er auf originelle Weiſe 
benützt, ſo glauben wir eine Zuſammenſtellung der Mit⸗ 
tel, durch welche Liszt ſeine ſchwindelnde Höhe erreicht 
und fo glänzende Erfolge ſich geſichelt hat, wenn nicht 
erſchöpfend, doch wenigſtens in den weſentlichſten Be⸗ 
ſtandtheilen bewirkt zu haben. In ſeinem Spiel wird, 
mit einem Worte, den bis zur höchſten Potenz geſtei⸗ 
gerten Anforderungen an Virtuoſität nach den Geſetzen 
der Schönheit auf die edelſte Weiſe entſprochen. Wel⸗ 
che Studien, welcher Fleiß, welcher eiſerner Wille, wel⸗ 
che Ausdauer, welche Entſagungen und Entbehrungen 
müſſen dazu gehört haben, dieſen Gipfel einer nie ge⸗ 
ahnten Vollkommenheit zu erreichen! Es hat ſchon ſo 
manchen ausgezeichneten Pianiſten gegeben; auch die Ge⸗ 
genwart zählt vortreffliche Virtuoſen auf dem Fortepiano; 
allein der Grad der Vollkommenheit, welcher ihnen 
eigen war und iſt, kann durch Beharrlichkeit von Allen 
erreicht werden; Lis zt dagegen iſt unerreichbar, gerade 
wie Paganini, der, wiewohl er Nachahmer in Menge 
gefunden hat, dennoch für alle Zeit einzig in ſeiner 
Kunſt daſtehen wird. Man wirft Liszt vor, ſein Spiel 
ſei zu ſubjektiv. Die Begriffe von Subjektivität und 
Objektivität ſind aber in der Schönheitslehre nicht nur 
nachgerade verbraucht, ſondern es iſt auch, wenn fie bei⸗ 
behalten werden ſollen, die Muſik, eine ihrem Weſen 
nach durchaus romantiſche Kunſt, die ſubjektiveſte aller 
Künſte. Darum iſt es Pflicht des Hörers, ſich in die 
Seele des Muſikers zu verſetzen. Und müſſen wir nicht 
eingeſtehen, daß, wenn Liszt den Vortrag zarter, ein⸗ 
ſchmeichelnder Stellen und ſüßer Melodien plötzlich durch 
erſchütternde Akkorde unterbricht, er gerade durch dieſe 
Gegenſätze um ſo mächtiger ergreift? — Ein edler und 
gebildeter Geſchmack hält ihn ſtets in den Gränzen der 
Schönheit. — Von einer ſolchen Individualität aber den 
Vortrag fremder Compoſitionen zu hören, gewährt einen 
doppelten Genuß. Vielleicht hat noch kein Clapierſpie⸗ 
ler Beethoven in deſſen Claviercompoſitionen mit einer 
ſo tiefen Wahrheit aufgefaßt, als Liszt. Mit gleicher 
Sicherheit iſt er eingedrungen in den Geiſt der früheren 
Perioden; alle Formen der Claviervirtuoſität in den ver⸗ 
ſchiedenen Stadien von Bach, Clementi, Duſſek, Kra⸗ 
mer, Beethoven, Hummel, Moſcheles und Thalberg hat 
er ſich anzueignen gewußt und feine Vorgänger ſiegreich 
überflügelt. Hauptſächlich hat ihn ſein Kampf mit Thal⸗ 
berg zu dem Ziel geführt, welches er jetzt behauptet. 
So vortrefflich er im Vortrag fremder Clavier⸗Conzert⸗ 


Compoſitionen iſt, fo hinreißend ſchön weiß er zu akkom⸗ 


pagniren. Sein Akkompagnement zu der im letzten 
Conzert von Rubini entzückend geſungenen Arie: i tuoi 
frequenti palpiti, von Paccinf, wird wohl nie aus 
dem Gedächtniß derer entſchwinden, denen dieſer Genuß 
zu Theil geworden iſt. Ganz neu und eigenthümlich 
erſcheint L szt übrigens auch noch in feinen Uebertra⸗ 
gungen von Liedern (beſonders der Schubertſchen) und 
in Bearbeitung fremder Compoſitionen in ſeinem groß⸗ 
artigen, nur ihm ſpielbaren Styl. Was er ſelbſt als 
Componiſt geleiſtet, das ſagen die Entzückungen ſeiner 
Zuhörer, wenn er ihnen ſeine Compoſitionen vorträgt. 
Diefe find auf die Unbegreiflichkeiten feines Spiel be: 
rechnet und für jetzt meiſt nur großartige Phantaſien 
aus Lieblingsopern und originelle und pikante Variatio⸗ 
nen. Wo bliebe dem ſtets beſchäftigten ausübenden 
Künſtler auch Zeit zu andern muſikaliſchen Schöpfun⸗ 
gen? Wenn man endlich dieſen außerordentlichen 
Virtuoſen auch noch als Menſch betrachtet, ſo muß ihm 
vollends die innigfte Achtung gezollt werden. Wer in 
Erwägung zieht, welche ungeheure Anſtrengung mit einem 
ſo gigantiſchen Spiel verbunden iſt, der kann ſich der 
ſchmerzlichen Ueberzeugung nicht erwehren, daß ſie noth⸗ 
wendig den Körper vor der Zeit zerſtören muß; dennoch 
iſt Liszt in jedem Lande ſtets bereitwillig und unermüd⸗ 
lich der Tröſter der Armuth; nicht für ſich und die 
Seinigen ſammelt er, nicht für ſeinen Ruhm und für 


perſönliche Goldgewinne kämpft er, ſondern fein Stre⸗ 


ben gilt der Kunſt ſelbſt und der Förderung humaner 
Zwecke. Berlin insbeſondere, für welches er, der Aus⸗ 
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“ 


länder, fo viel gethan, iſt ihm eine folche öffentliche An: 
erkennung ſchuldig.“ 


* Neuſalz, 28. Januar. In hieſiger Umgegend 
hat ſich folgender traurige Fall zugetragen. Zu Tſchie⸗ 
fer bei Neuſalz lebte ein Schuhmacher uneinig mit ſei⸗ 
ner Frau, weil er liederlich war, trank, und nicht ar⸗ 
beitete, ſo daß ſie ihn ernähren mußte. Ein Jahr 
verheirathet, mißhandelte er ſeine Frau, welche hierauf 
die Scheidung beantragte, von ihm ging und in Neu⸗ 
ſalz bei den Ihrigen lebte. In verfloſſener Woche war 
Termin zum Sühneverſuche, doch vergeblich, da ſie nicht 
wieder zu dem Manne hin wollte. Da überfiel er ſie 
nach dem Termin auf der Straße und wollte ihr mit 
einem Raſirmeſſer den Hals durchſchneiden. Sie wehrte 
ſich tüchtig und bekam nur leichte Wunden. Es kamen 


Leute und er entſprang eine Strecke, dann aber ver⸗ 


ſuchte er einen Selbſtmord und brachte ſich eine über 
drei Zoll lange Halswunde bei. Er verlor zwar viel 
Blut, doch ärztliche Hülfe und Verband ſchützten ſeinen 
Zuſtand vor der Lebensgefahr. 


Mannigfaltiges. 


— * Die „Leipziger Modezeitung“ enthält folgende 
intereſſante Notizen. Die Summen, welche die Ruſſen 
für den Unterricht ihrer Kinder zahlen, ſind oft unge⸗ 
heuer groß. Ein Hauslehrer erhält meiſt 34000 Ru: 
bel (1 Rthl. 2 Gr. Conv.⸗Geld), und dieſer Gehalt 
ſteigt bis 6 und 10,000 Rubel, wenn man einen ſol⸗ 
chen Lehrer nach Sibirien oder in eine andere entlegene 
Provinz ziehen will. Man hat berechnet, daß es allein 
in Petersburg 6000 Erzieher und Erzieherinnen giebt, 


doch dürfte dieſe Zahl der Wahrheit bei weitem nicht 


gleichkommen. In einem Gefege von 1834 find alle 
Privilegien beſtimmt, welche den Privaterziehern zukom⸗ 
men, die in Rußland ihre Prüfung beſtanden haben. 
Nach dieſem Geſetze werden ſie für Staatsdiener ange⸗ 
ſehen und ſie dürfen demnach die „kleine Uniform“ des 
Miniſterii des öffentlichen Unterrichts tragen. Derje⸗ 
nige Privaterzieher, der ſein Amt zwei Jahre lang in 


einer Familie von altem Adel bekleidet hat, tritt in die 


14. Adelsklaſſe ein; auf dieſen Rang hat er An⸗ 
ſpruch, wenn er drei Jahre in einer Kaufmannsfamilie 
der erſten Klaſſe, oder fünf Jahre in einer Familie ſich 
befand, die gar keinen Rang hat. Dieſe Erzieher kön⸗ 
nen ferner nach Verlauf einer beſtimmten Friſt zu Ti- 
tularräthen, Hofräthen, Collegienaſſeſſoren 
ꝛc. ernannt werden und es giebt gegenwärtig in Ruß⸗ 
land mehrere Staatsräthe, die niemals ein anderes Amt 
als das eines Privaterziehers bekleidet haben. Ein 
junger Schulamtsaſpirant aus dem Hannöverſchen ift in 
Rußland und beſtätigt obige Angabe. — Da haben die 
Schullehrer noch herrliche Ausſichten! er 


— (Wallis.) Im Illierthale erinnert man ſich 
kaum, je ſo viel Schnee geſehen zu haben wie dieſes 
Jahr. Stellenweiſe in windſtillen Niederungen liegt er 
15 bis 25 Fuß hoch; zum Unglück folgte Regen auf 
den Schnee, ſo daß dieſer zum großen Schrecken der 
Anwohner an gähen Orten rutſchte und viel Schaden 
verurſachte. Nahe am Dorfe wurde von einem von 3 
Perſonen bewohnten Hauſe durch eine Schneelawine das 
Dach weggeriſſen, ein anderes Haus iſt durch einen 
Schneeſturz ganz begraben; man weiß noch nicht, ob es 
zertrümmert iſt. Mehrere Tage lang war es unmöglich 


Theater⸗Nepertoire. 


Donnerftag: Zweites Concert des Hrn. 
Dr. Franz Liszt. Dazu: „Der 
Sohn auf Neiſen.“ Luſtſpiel in 2 
Aufzügen von L. Feldmann. Nach dem 
Luſtſpiel: 1) Concertſtück (Adagio, 
Presto appassionato, Marcia e Finale 
giocoso) von C. M. v. Weber, mit Dr: 
cheſter⸗ Begleitung. 2) Lied von Schubert. 
3) Cavatine de Pacceni („i tuoi fre- 
quenti palpiti‘‘) pour piano. Hierauf: 
„Das Feſt der Handwerker.“ Vau⸗ 
deville in einem Akt von L. Angely. 4) 
Aufforderung zum Tanz, von C. M. von 
Weber. 5) Hexameron, variationis de 
Cravoar, composé par Liszt, Thalberg, 
Herz, Pixis, Chopin, mit Orcheſter⸗Be⸗ 
gleitung. ; 
Preiſe der Plätze 
bei den Concerten des Hrn. Dr. F. Liszt: 
Ein Platz in den Logen des 1. Ranges, im 
Balkon, in den Parquetlogen und im Par⸗ 
dd AZSLIT, 
Ein Platz in den Logen des 2. Ranges 1½ Rtlr. a 


Ein Sitzplatz im Parterre. . 1½ Rtlr. 
Ein Platz im Parterre. 25 Sgr. 
Ein Platz in den Gallerie⸗Logen 17 ½ Sgr. 


Ein Platz auf der Gallerie . . 12½ Sgr. 
Das dritte Concert des Herrn F. Liszt 
findet Sonnabend den 4. Februar ſtatt. 


Freitag: „Guſtav“ oder „der Masken⸗ 
ball.“ Große Oper mit Ballet in 5 Akten, 
Muſik von Auber. — Der letzte Akt iſt 


neu in Scene geſetzt. 


1) 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung meiner älteſten Tochter 
Emma, mit dem Rittergutsbeſitzer Hrn. Carl 
Hieronymus auf Schöneiche bei Neumarkt, 
beehre ich mich, Verwandten und Freunden 
hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 1. Februar 1843. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


Verbindungs- Anzeige. 

Die am heutigen Tage vollzogene eheliche 
Verbindung unſerer Pflegetochter Emilie 
von Arend mit dem Herrn Hauptmann 
Schnabel im 20ſten Infanterie⸗Regiment, be⸗ 
ehren wir uns, allen Freunden und Bekannten 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Schweidnitz den 29. Januar 1843. 

Baron v. Troilo, Oberſtlieut. a. D. 
Erneſtine Baronin v. Troilo, geb. 
v. Lichtenberg. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
Schnabel, Hauptmann im 29ſten In: 
fanterie-Regiment. N 
Emilie Schnabel, geb. v. Arend. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern Abends 10 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung feiner geliebten Frau Emi⸗ 
lie, geb. Storch, von einem geſunden Kna⸗ 
ben, zeigt hierdurch, ſtatt beſonderer Meldung, 
ganz ergebenſt an: 


Fi. z. O. Z. 3. II. 6. R. U. I. Schwoitſch, den 1. Februar 1843. 
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zu mehreren Häuſern auf dem Berge zu gelangen; die 
Bewohner waren vom Schnee eingemauert, ohne Hoff: 
nung auf Hülfe von Außen. Eine Frau mit ihren klei⸗ 
nen Kindern und einem Knechte hatten 8 Tage lang 
kein anderes Waſſer als geſchmolzenen Schnee, um 10 
Stück Vieh zu tränken. Zu Champery wurde eine an⸗ 
dere Familie erſt nach langer mühſamer Arbeit von 40 
Mann aus ihrem Schneekerker befreit. Weil kein Fut⸗ 
ter für das Vieh mehr am Platze war, ſo wurde ſo gut 
als möglich ein Weg gebahnt, und, damit das Vieh 
nicht unterſinke, mit Tannäſten belegt. Auch im Mor⸗ 
genthal hat eine Lawine eine Sennhütte fortgeriſſen und 
einen Theil des Waldes ganz verwüſtet. 


— Die Lawine, welche das Dorf von Valſeneſtre 
(vergl. Nr. 25 der Breslauer Ztg.) verſchüttete, führte 
auch viel Holz und Felsſtücke mit ſich, und die Ge⸗ 
bäude, in welchen ſich die Menſchen befanden, wurden 
gegen 30 Fuß hoch dedeckt. Von der Geſammtzahl der 
verſchütteten Perſonen ſind 10 getödtet worden, die an⸗ 
deren 72 rettete man größtentheils dadurch, daß man 
ſich zu den Schornſteinen der Gebäude hinarbeitete, und 
durch dieſe in die Häuſer gelangte. Auch viele Thiere 
wurden noch lebend herausgebracht. Die Lawine machte 
bei dem Fall ſo wenig Lärm, daß die Einwohner, welche 
nicht unmittelbar von derſelben getroffen wurden, nicht 
merkten, was geſchah; erſt am Morgen, als ſie zum 
Hauſe hinauswollten, und Thüren und Fenſter verſperrt 
waren, ahnten ſie die Sache, warteten nun aber auch 
geduldig ab, daß ihre Nachbarn fie erlöſen würden, 
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— Es iſt in Hamburg Ausdruck allgemeiner 
Ueberzeugung, daß vorzüglich das Laſter der Trunk⸗ 
ſucht Schuld daran iſt, daß bei dem großen Brande 
den Flammen nicht frühzeitig Einhalt gethan wurde. 
Schreckliche Bilder drängten ſich den rettenden Men⸗ 
ſchenfreunden auf: tolle Zerſtörung und freventliches Auf⸗ 
lehnen gegen jede Ordnung, um im Nachſuchen nach 
Gegenſtänden des Genuſſes nicht gehindert zu ſein, wa⸗ 
ren überall ſichtbar. Taumelnde Spritzenleute, die Ci⸗ 
garre im Munde, die luſtigen Vaterlandsvertheidiger mit 
blutenden Mäulern und Kinn, geſchnitten von abge⸗ 
ſchlagenen Rum⸗ und Weinflaſchen, die Taſchen damit 
gefüllt u. ſ. w. Man ſah einen Schwarm beſoffener 
Zimmerleute, die mit geſchwungenen Aexten der Ord⸗ 
nung Hohn ſprachen. Betrunkene warfen ſinnlos Fen⸗ 
fterflügel aus Paläſten unter das flüchtende Volk. Mit 
Schauder erinnern ſich Hamburgs Bürger an die Un⸗ 
glücklichen, die aus einem Weinkeller trotz aller Ermah⸗ 
nungen nicht heraugzubringen waren, und darin aufs 
Schrecklichſte umkamen. Die allgemeine Stimme ſpricht 
in dieſer heimgeſuchten Stadt: „daß bei dieſem Brande 
die Trunkſucht eine furchtbare Rolle geſpielt hat, und 


nimmer würde das Feuer eine ſolche Ausdehnung er⸗ 


langt haben, wenn von vorn herein Nüchternheit ge⸗ 
herrſcht hätte.“ Und fo wird denn auch dieſem Laſter 
mit vollem Recht die Größe des Unglücks Schuld ge⸗ 
geben. (N. C.) 


— Am 23ſten Januar ereignete ſich bei der Ab⸗ 
fahrt des Mindener Poſtwagens zu Hagen ein bedau⸗ 
ernswerthes Unglück, das allerdings leider durch faſt nicht 
zu entſchuldigende Nachläſſigkeit herbeigeführt worden iſt. 
Einer der Paſſagiere führte nämlich eine mit Vitriol 
gefüllte Flaſche im Innern des Wagens bei ſich, die plötz⸗ 
lich zerſprang; der herausfließende Vitriol verbrannte ihm 
augenblicklich den größten Theil ſeiner Kleidungsſtücke 
und verletzte ſeinen Unterkörper dermaßen, daß man an 


„E. F. Jäſchke. 


Emma Jäſchke. 
Carl Hieronymus, 


Verluſte vergewißert. 


derer Meldung: 


Anzeige. 
Gerhard, Paſtor. 


Todes⸗ Anzeige. 

Mit tieferſchüttertem Herzen, widme ich mit 
meinen 3 noch unerzogenen Kindern allen un⸗ 
ſeren Verwandten und Freunden, ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung, die betrübende Anzeige des 
am 2Pten v. Mts. an den Folgen der Gicht 
erfolgten Ablebens unſeres geliebten Gatten 
und Vaters, des Gutsbeſitzers Carl Flie⸗ 
gel, und halten wir uns aufrichtiger Theil⸗ 
nahme an dieſem uns betroffenen unerſetzlichen 


Liegnitz, den 1. Februar 1843. 
7 Louiſe verwittwete Fliegel, geborne 
Kuppiſch, wit ihren Kindern. 


. Todes⸗Anzeige. 

Geſtern des Nachmittags um halb 5 Uhr, 
ſtarb mein geliebter Mann, der Kgl. Haupt⸗ 
mann a. D., Kreis-Sekretär Wieliſch, an 
Lungenleiden, in dem Alter von 57 Jahren. 
Mit tiefſtem Schmerz widmet dieſe Anzeige 
allen Verwandten und Freunden ſtatt beſon⸗ 


verwittwete Wieliſch, geb. Hanke, 
und im Namen ihrer 4 Kinder. 
Namslau, den 1. Februar 1843. 


Todes-Anzeig e. BR 

Ein Nervenſchlag entriß mir heute plötzlich, 
zu unſäglichem Schmerz, meine inniggeliebte 
Frau, Wilhelmine, geb. Dietrich. 
liebevollen Theilnahme meiner Verwandten 
und Freunde gewiß, widme ich ihnen dieſe 


iewentline 30. Januar 1943, 
N 99 955 Amtsrath Geisler, 


nebſt Familie. 
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ſeinem Aufkommen zweifelt. Man kann ſich den Schr 
ken und die Verwirrung unter den übrigen Paffagier 
leicht denken. 78 ; 8 


— Ein Faſanenhahn ſtirbt plötzlich vor 
Kaum glaubhaft wird ein ſolcher Sterbefall 
ſanen erſcheinen, die ſonſt eben nicht im zahlreiche 
Hühnergeſchlecht, gleichviel ob ganz oder nur noch 5 
verwildert, zu den Klügſten gehören, noch viel weni er 
aber (menſchlich ausgedrückt) eine Hinneigung zu 19 5 
mentaler Reizbarkeit ſich abmerken laſſen. Wohl mid, 
man es daher als etwas noch Neues unter der Sonne 
ausſprechen können, wenn überraſchende Freude den 
plötzlichen Tod eines alten Hahns herbeiführte. 
Hammer-Borui, unweit Wollſtein, im Herzogthum 
Poſen, war es, woſelbſt ein ſolches Hinſterben vor 
Freuden ſich begab. Der daſige Amtmann B., ein eben 
fo. praktiſcher Jäger als Forſtmann, als Oekonom 
ſuchte den, ohnehin ſchon reichen, Wildſtand auch boch 
durch die Zuziehung von Faſanen zu veredeln und 
vermehren. Sehr aan zum erſten glücklichen Auf, 
und Fortkommen dieſes zarten Geflügels erſchien der 
geräumige Schloßgarten, in welchem die geſchnſſele 
Gartenkunſt aus dem Zeitalter Ludwigs XIV., in hir 
fältigen Taxusgängen, noch ungeſtört florirte, durchrieſth 
zugleich vom klarſten Mühlbach, wie die Faſanen 4 
lieben. Die den Putern oder Hennen untergeleggg 
Faſanen⸗Eier kamen vollſtändig aus, und die Fin 
Amtmännin ſelbſt nahm ſich der Pflege der jungen 
Brut, oder, faſanenmeiſterlich zu reden, des jungen 
Aufzugs, forgfam an. Siedelten auch nach und md 
davon einige Flüchter in angrenzender Waldung zur 
Fortpflanzung auf eigene Hand ſich an: ſo blieb doch 
immer der Hauptſtamm im Schloßgarten heimiſch und 
ſammelte ſich ſchnell auf den Lockruf zur täglichen Fil 
terung. Dabei zeichnete ein ftattlihee Hahn ganz ke 
ſonders zutraulich ſich aus. Stets als der Erſte, e 
gen Flugs oder Laufs, erſchien er auf den Ruf die 
Amtmännin, und füumte dieſe, die mitgeführte Opel 
zu vertheilen, dann bepickte er, anfangs leiſe, dann 
ſtärker die Füße derſelben, bis es geſchehen. Sch. 
erkrankt, blieb zwar nicht die tägliche Pflege, aber do 
die, den Faſanen wohlbekannte, Pflegerin aus. Endlich 
hergeſtellt, uud erkräftigt, den Schloßgarten wieder zu 
betreten, äußerte die Geneſene: ob fie wohl meine 
Stimme noch kennen werden? — Sie lockt, noch 
ſchwachen Lauts. Augenblicklich mit hellem Auffchreien, 
wie noch niemals geſchehen, antwortet weither der Hahn, 
und ſtürmt herbei. Er hörte die Stimme, er ſah die. 
lange vermißte, treue Pflegerin wieder, die er num, wie 
von Freudentaumel ergriffen, umhüpfte und bepickte. 
Dann, einen ganz eigenen Schrei ausſtoßend, ſprang 
er, wie zu einer Liebkoſung, hoch auf gegen die, über 
dies Wiedererkennen ſelbſt hocherfreute, Frau und feel 
— regungslos todt zu Boden. Ausgeſtopft, ſich felbft 
ein Monument zärtlicher Anhänglichkeit, ſchmücket det 
Hahn jetzt das Hauptzimmer im Schloſſe. Da man 
von Faſanen nur ſagen kann, ſie zeigen ſich immerhin 
eben ſo dummdreiſt, als dummſcheu: ſo thut es wohl 
noth, dieſen naturgeſchichtlich merkwürdigen Fall mit 
vollem Namen zu beglaubigen. — Bornemann, 


Freuden) 
Unter Fa⸗ 


ER, 


— 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp, 


Todes⸗Anzeige. 7 

Den am 27ſten d. M. Nachmittag 1½ Uft 
nach ſchweren Leiden erfolgen ſanften Tod u 
ſerer geliebten Mutter, der verwittwet gene 
ſenen Apotheker E icke, zeigen wir fernen Bet: 
wandten und Freunden hierdurch ergebenſt 1 
Die Hinterbliebenen 

Katſcher, den 29. Januar 1843. 15 
Todes⸗ Anzeige. 

Heute morgen kurz vor 5 Uhr endete nd 
einem Krankenlager von wenigen Tagen, wal 
ſchon in Folge jahrelanger Leiden an ler 
fe gu 


2 


Lungenſchleimſchwindſucht meine gelieb 
ihr irdiſches Daſein. 5 
Welche betrübende Anzeige ich meinen Mil 
wandten und Freunden hiermit zu magen 
nicht verfehle. 2 
Carlsruh i. S., den 31. Januar 1843 
Nie bel, 0 
Königl. Würtembergiſcher Hofrath 
und im Namen feiner Kinder. 


Seen eee 
leute Donnerstag den 2. Fe —3 
ste musikalische Ver- 
sammlung des Künstler- 
vereins in der gestern angezeig ® 
[ten Art, Eintrittskarten a 20 Sgr. 
r sind in den Musikalienhandlungen & 
zu haben. Anfang 7 Uhr. 123 
838 89 ——————j—j——.———.—.——.—— 
5 um Landtage BIN 
iſt Nikolai⸗ u Nr. 51 eine gut möblte 
Stube zu vermiethen. 8 


Der 


. 


Mit einer Beilage. 


— 


| 


ji 
I 
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Beilage zu NE 28 der Breslauer Zeitung. 


— 


Donnerſtag den 2. Februar 1843. 


Bor den Dr. Sta Liszt 
t des Herrn Dr. Franz Liz 
San im Theater zu Brieg. 


1) Reminiscenze 


2) Aufforderung zum Tanz 
3) Ave Maria 
4) Erlkönig . 
5) Mazurkas von Chopin. 

6) Chromatischer Galopp 


Anfang um 7 uhr. 


von Weber 


5 Lieder von Schubert 


n aus den Hugenotten (Fantasie), vorgetragen von Herrn 


Dr. Franz Liszt. 


. „ 


Auswärtige, welche zu dieſem Concerte beſtimmte Plätze wünſchen, erſuche ich, 


ſich in portofreien Briefen nebſt Einſchluß des Betrages an mich zu wenden. 


Preiſe der beſtimmten Plätze: 
Ein Platz in den Logen erſten Ranges 1 Rtlr. 10 Sgr. 
Ein Platz in den Parterre⸗Logen 1 Rtlr. 


C. 


Nachtigal, Schauſpiel⸗Direktor. 


Geſtohlene Pfandbriefe. 


In ber Nacht vom 25. zum 26. Januar e. find mir durch gewaltſamen Einbruch nach⸗ 


ſtehende Kirchen⸗ und Privat⸗Pfandbriefe geſtohlen worden. 
Ankauf gewarniget. Kieferſtädtel, den 30, Januar 1843, 


Es wird Jedermann vor deren 
Der Pfarrer Bargiel, 


Nach weiſung 8 8 
der in der Nacht vom 25. zum 26. Januar 1843 aus der Pfarrthei zu Kieferſtädtel 
; mittelft gewaltſamen Einbruchs geſtohlener Pfandbriefe. 


5 N a mim e 
nde Sy ſt e m. des Kreis. Betrag. 
Nro. Pfandbriefes. Nro.] Rthlr. 
A. Außer Cours geſetzte. Ss 
1 Obberſchleſiſch Czeppelwitz Falkenberg 101 200 8 
2 Oberſchleſiſch Sternalitz Roſenberg 27 100 = 
3 | Sberichlefiic) Ziementzitz Toſt 45 100 1 2 
4 Oberſchleſiſch Herrſchaft Pleß Pleß 62 100 = 
5 Oberſchleſiſch Beneſchau Leobſchütz 372 20 IS 
6 Bisthum Voitsdorf Grottkau 42 100 J 2 
7 Bisthum Schwedlich Grottkau 481 20 S 
8 | Fürftenth. Oels Günterwitz Trebnitz 57 50 RS 
B. Im Cours befindliche. . E 
9 oerſchleſiſch Woſchczütz Pleß 8 3 100 8 
10 | Oberſchleſſch Schwintochlowiz Beuthen 35 30 \® 
11 hberſchleſiſch Sackrau Groß⸗Strehlitz! 56 100 E 
12 Oberſchleſiſch Kokoſchütz Pleß 611 40 8 
13 | Oberſchleſiſch Stolarzowitz Beuthen 7 100 
14 Odberſchleſiſch Pogrzebin Ratibor 760 50 | 8 
15 Oberſchleſiſch Koſchentin Lublinit 8: 0 | > 
16. Oiberſchleſiſch Beneſchau Leobſchüt 86 80 
17 Oberſchleſiſch Polniſch Neukirch Coſel 90 40 1 
18 | Bisthum Nieder Lafjoxh Neiße 22 60 I 2 
19 | Bistfum Miewiſche Neiße 47 20 
20 Fürſtth. Schweibnig.| Olbersdorf Reichenbach 35 100 
21 Fürſtenth, Liegnis. | Kuntzendorf Steinau 60] 100 I e 
22 Fürſtenth. Glogau. Herrſchaft Sabor | Grünberg 75 100 
23 | Sberſchleſiſch Polniſch Crawarn | Ratibor 1780 100 8. 
1730 8 


Das grosse Musikalien Leih Institut 
von F. W. Grosser 


— 


vorm. C. Cranz in Breslau, 
(Ohlauerstrasse Nr. 80) 


als das Vollständigste und Reichhaltigste seiner Art bekannt, empfiehlt 

sich zu gütiger Theilnahme unter den solidesten und vortheilhaftesten Be- 

dingungen. — Auswärtigen werden Vortheile eingeräumt, welche selbst ürf 
eine bedeutende Entfernung genügende Entschädigung gewähren 


Wohnorts⸗Veränderung. 

Der Unterzeichnete hat ſeit Kurzem ſeinen 
Wohnſitz hierſelbſt genommen, und beehrt 
ſich hierdurch, dieſes ſeinen Freunden, Be⸗ 
kannten und allen denen, mit welchen der⸗ 
ſelbe in Geſchäfts⸗Verbindung ſteht, zur ge⸗ 
fälligen Notiznahme ergebenſt anzuzeigen. 

Baumgarten bei Frankenſtein, 

den 28. Januar 1843. 


Plathner, 


Königl. Niederl. Domainen⸗Director. 
22. TTT 


Tempelgarten. 


Sonntag den Sten Februar 1843 


Maskenball. 


Näheres beſagen die Anſchlagezettel. 
K ĩͤ RR TORI TDN EL, 


Masken - Ball 


giebt die Geſellſchaft des Privat⸗ 2 

chen Wegen den N en 9 

en 5 . 10 ff wog die Billets Stock⸗ 
„ .mpfang zu nehmen find, 

Die Vorftcher. er 


Ein einzelner, ſolder Herr wii i 
wü 
Stube, apme Meubieh, mn im eine der 
pieſigen Vorſtädte, von Oſtern d. J. ab, zu 
miethen. Näheres iſt bei dem Haudarbetter 
Krau ſe, urſülinerſtr. Nr. 24, zu erfragen, 


billigen Preiſen verleihe. 


5 Warnung. 

Es wird hierdurch Jedermann und jeden 
Standes gewarnt, meinem Sohne Carl 
Fritz, 20 Jahr alt, Geld oder Sachen, unter 
welchem Vorwande es ſein möchte, zu borgen, 


weil weder ich noch ſonſt ein Angehöriger der 


Familie die Schulden für ihn bezahlen werden. 

Dieſes zur allgemeinen Warnung und Kennt⸗ 

nißnahme. Johann Georg Fritz, 
Deſtillateur. 


S ..... ——¾ 
Masken ⸗Anzeige. 
Einem hochgeehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich, auch dieſes Jahr meine Mas⸗ 
kengarderobe mit den neueſten und geſchmack⸗ 
vollſten Charakter⸗Masken und Bur⸗ 
nuſſen vermehrt habe, welche ich zu äußerſt 


J. Zehler 
N Biſchofs⸗Straße Nr. 16. 
110 0 0 5 
r, iſt von der Biſchofsſtraße über die 
Shlauerftraße bis an die Wache, eine goldene 
uchnadel in Form einer Adlerkralle, mit ei⸗ 
Im grünen Stein und zwei goldenen Klöp⸗ 
peln an einem Kettchen, verloren gegangen, 


wer dieſe Biſchofsſtraße bei Herrn Kaufmann 


Rahner abgiebt, erhält eine gute Belohnung. 


Zu vermiethen 


und Oſtern zu beziehen iſt im Bürger 

Nr. 21, Ecke der neberfahrgaffe 755 5 
liches Quartier im erſten Skock, vorn heraus, 
beſtehend aus 3 Stuben nebſt Zubehör; auch 
iſt es getheilt zu vermiethen. 


Nachmittags zwiſchen 3 0 


Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. | 


) In Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig ift ſo eben erſchienen und in allen 
Nag ene in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max und Komp. iſt 
zu haben. 


Le mie Prigioni con notizie preliminari 
sulla vita et le opere | 


di Silvio Pellico da Saluzzo, 

Edizione seconda, R 
Mit grammatikaliſchen Erläuterungen und einem Wörterbuche. Zum Schul und 
Privatgebrauche, herausgegeben von Giov. Batt. Ghezzi, Sprachlehrer am Han⸗ 
delsinſtitut in Leipzig. Zweite Ausgabe. 261 Seiten in gr. 12. Preis 18 Ggr. 


In der Buchhandlung Joſef Max und Komp. und bei E. G. Ackermann in 
Oppeln iſt zu haben: f 


Dr. H. G. Vollmer's deutſcher 


Univerfal- Briefiteller 


für alle Stände und für alle Verhältniſſe des Lebens. 


Enthaltend die Regeln der Rechtſchreibung und Anweiſung, alle Arten von Briefen und 
ſchriftlichen Auffägen, als: Eingaben, Bitt⸗ und Beſchwerdeſchriften, freundſchaftliche, glück⸗ 
wünſchende, tröſtende, Dank⸗ u. Empfehlungsbriefe, Mahn⸗ und Einladungsbriefe, ferner 
Verträge aller Art, als: Verkaufs-, Bau⸗, Pacht- und Miethcontracte, Ceſſionen, Voll⸗ 
machten, Zeugniſſe, Quittungen u; a. m. richtig und allgemein verſtändlich zu verfaſſen, 
nebſt Belehrungen über die jetzt gebräuchlichen Titulaturen und Adreſſen, über kaufmänni⸗ 
ſche Aufſätze und Buchführung, über mancherlei Rechtsangelegenheiten, über Steuer⸗ und 
Poſtweſen; Erklärung und Verdeutſchung der gebräuchlichſten Fremdwörter und dgl. mehr, 
Achte, verbefferte und vermehrte Auflage, bearbeitet von Fr. Bauer. 
8. geh. Preis 15 Sgr. 

Bereits in achter Auflage erſcheint hier eine für alle Stände ſehr nützliche und brauchbare 
Schrift, welche höchſt praktiſche Anweiſungen und Formulare zu allen möglichen, im bür⸗ 
gerlichen Leben vorkommenden Briefen und Aufſätzen, in mannichfachſter uswahl enthält, 

Der Inhalt iſt folgender: 1) Kurzer Umriß der deutſchen Sprachlehre und deren vorzüg⸗ 
lichſten Regeln. 2) Ueber Briefe und deren Abfaffung im Allgemeinen. 3) Ueber die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Briefe. 4) Titulaturen. 5) Briefe. 6) Kaufmänniſche Angelegenhei⸗ 

ya u. Aufſätze. 7) Ueber verſchiedene Rechtsangelegenheiten nach preußiſchen Geſetzen. 8) 
Verſchiedene Aufſätze, welche im bürgerlichen Leben vorkommen, als: Vollmachten, Reverſe, 
Schuldſcheine, Quittungen, Rückbürgſchaftsſcheine, Schadlosverſchreibung des Selbſtſchuld⸗ 
ners ꝛc. 9) Das Steuerweſen. 10) Das Poſtweſen. 11) Erklärung u. Verdeutſchung der 
in ſchriftlichen Aufſätzen gebräuchlichſten Fremdwörter. — Man erſiehet hieraus die große 
Reichhaltigkeit des Werkes, das ein wahrer Hausrathgeber genannt werden kann. Der 
Preis iſt äußerſt billig. 


In der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau iſt zu haben: 
Handbuch für jeden Pferdebesitzer. 5 


Heinr. Möller: 


Der erfahrene Haus⸗ und Pferdearzt. 
Oder Darſtellung aller innerlichen und äußerlichen Pferdekrankheiten und gründlicher unter⸗ 
richt, ſie zu erkennen, zu verhüten und zu heilen. Nebſt Anweiſung, das Alter eines Pfer⸗ 


des genau und ſicher zu erkennen, und einem Anhange, welcher die in dieſem Buche vorkom⸗ 


menden Rezepte enthält. Ein Hülfsbuch für jeden Pferdebeſitzer, beſonders für Landwirthe, 
Thierärzte, Schmiede ꝛc. Vierte, verbeſſerte Auflage. 8. 20 Sgr. 
Bei George Weſtermann in Braunſchweig iſt erſchienen, zu haben in allen Buch⸗ 
handlungen, in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. u. bei C. G. 
Ackermann in Oppeln: 


Experimental⸗Oekonomie 


für die Gegenſtände des 


Feldbaues und der Viehzucht, 


oder Ermittelung der Regeln und Wege zu f 
Anſtellung praktiſch⸗ökonomiſcher Verſuche 
e von \ 
W. A. Kreyſſig. 
gr. 8. geh. Preis 2 Kthlr. 18 gGr. ; 

Der Verfaſſer hat aus den in der Einleitung näher bezeichneten Gründen die Anſicht, 
daß Lokalverſuche im praktiſchen Betriebe der Landwirthſchaft zu den einflußreichſten und ent⸗ 
ſcheidendſten Mitteln gehören, ſolche ſo zu entwickeln und ſegensreich zu machen, wie die 
einwirkenden Lokalverhältniſſe es an jedem Orte nur irgend erlauben, und daß alſo eigent⸗ 
lich jeder praktiſch thätige Landwirth berufen iſt, Verſuche über die, fein Intereſſe berühren⸗ 
den, noch nicht entſchiedenen Fragen der landwirthſchaftlichen Erfahrungen und Grundſätze 
zweckmäßig anzuſtellen. : 
Da aber in unſerer landwirthſchaftlichen Literatur ein fo wichtiges Handbuch zur 
Anſtellung praktiſcher landwirthſchaftlicher Verſuche noch nicht beiteht, fo ſchien 
es dem Verfaſſer kein überflüſſiges Unternehmen, ein ſolches in dieſem Werke zu bearbeiten 
und dem Belieben ſeiner Gewerbsgenoſſen darzubieten. Derſelbe hat ſich Mühe gegeben, die 
neueren Ergebniffe der Naturforſchung über das Leben und Gedeihen der Pflanzen mit in 
den Kreis der landwirthſchaftlichen Beachtung zu ziehen, weil wir die tiefer liegenden Be⸗ 
dingungen des Gedeihens unſerer Feldpflanzen nur mit Hülfe der Naturforſchung erkennen 
und leiten können, und ohne dieſe Erkennkniß und ihre Beachtung unſere Beſtrebungen in 
Verſuchen nur täuſchende und unhaltbare Reſultate geben können. Er hat dazu die neueren, 
im Werke ſelbſt angegebenen Quellen benutzt, außerdem aber, beſonders in der Nutzanwen⸗ 
dung, aus eigener praktiſcher Erfahrung und Anſchauung gehandelt, die er aus mancherlei 
eigenen Verſuchen und Beobachtungen gewonnen hat, und nur einzelne hiſtoriſche Thatſachen 
hat er da, wo ſie ihm zum Beläg ſeiner Anſichten nöthig und nützlich ſchienen, aus gediege⸗ 
nen, ebenfalls angegebenen Quellen mit zugezogen. x 


1 0 Verlage on 41 ESS 0 enen I En und durch alle Buch⸗ 
handlungen, in Breslau durch die Buchhandlung Joſef Max und Komp. und die 
übrigen, in Oppeln durch CE. G. Ackermann zu beziehen; . 8 5 i 
Cramer, J. ., Ornamentik des Mittelalters aus Italien und 
Sieilien. Mit deutschem, französischem und englischem 
Text. Erstes Heft. Mit 5 Stahlst. Gr. 4. 1 Rtlr. 20 Sgr. 


2 2 

Pfaͤnder 
zur Erhebung von Darlehnen in großen und 
kleinen Summen, * 
Leih⸗Amte, übernimmt und 1118 5 in den 
Vormittagsſtunden, für legitimirte erſonen, 
unter Verſchweigung ihres Namens, das Agen⸗ 
tur: und Verſorgungs⸗Comtoir des f 

E. Lattorff, Schmiedebrücke 42, 


Beſten engl. gewalzten | 


Patent⸗Schroot 


in allen Nummern, nebſt Rehpoſten, empfeh⸗ 
len ſowohl zum Wiederverkauf als auch i 
Einzelnen billigſt: f ch im 


Wilh. Lode u. Comp., 


Ohlauer⸗Straße Nr. 28, im Zuckerrohr. 


aus dem ſtädtiſchen 


Im alten Theater zu Breslau. 
Die Familie Price wird ohne Wieder⸗ 
holung ihre Vorſtellungen dieſe Woche been⸗ 
digen; ſolche werden noch ſtattfinden: 
Donnerſtag den 2., Sonnabend den 4. vor⸗ 
letzte und Sonntag den 5. letzte Vorſtellung. 
Carl Price, ſo wie ſeine kleine Familie, 
ſagen ihren herzlichſten Dank an ein hochre⸗ 
ſpektives Publikum für den Beifall und Be⸗ 
ſuch, und werden durch ihren Eifer noch in 
dieſen letzten Vorſtellungen dies große Glück 
zu erhalten ſuchen. 
a Die Antiquar⸗Buchhandlung 
von L. Pulvermacher, Schuhbrücke 62, 
im erſten Stock, offerirt folgende Werke: 
Oeuvres de MassiHon Evéque de Qler- 
mont. Prachtausgabe in 13 Bänden. gr. 8. 
Paris, Renouard. 1810, Ldp. 40 Rtl. f. 13 R. 
Stollberg's Kirchengeſch. 15 Bde. Original⸗ 
Ausgabe, 1818. Ldpr. 25%, Rthl. f. 8 Rthl. 
Zimmermanns Predigten, gehalten in d. Hof⸗ 
kirche zu Darmſt. 8 Bde. 1830. Ldpr. 13 Rtl. 
f. 5 Rthl. Die heil, Schrift, mit Anmerk. v. 
Meyer. 3 Bde. gr. 8. 1819. Ldpr. 6 Rthl. 
f. 27/5 Rthl. Stenzels Geſchichte Deutſchlands 
unter d. fränkiſchen Kaiſern. 2 Bde. 1828. 
Lopr. 5 Rthl. f. 3 Rthl. Feßlers Geſchichte 


d. Ungarn ü. ihrer Landſaſſen. 10 Bde. 1825. 


„Edpr. 30 Kthl. f. 12%, Rihl. Paul, Louis 
Courier, memoires, correspondence et 
opuscules inedits. 2 Vol. Paris. 1828. 
Edpr. 5 ½ Rthl. f. 2¾ Rthl. Gervinus Li⸗ 
teraturgeſchichte. 1. Bd. 1835, f. 1% Rthl. 
Kurt v. d. Aue, d. Ritterthum u. d. Ritter⸗ 
orden. 1838. f. 1 Rthl. Horatii opera ed. 
Aldus Manutius. Venet. 1555. f. 3 Rthl, 
Arioſt's raſender Roland, überſetzt v. Streck⸗ 
fuß. 6 Bde. 1818. Ldpr. 7 Rthl. f. 2è tl. 
Dantes göttl. Komödie, überſetzt v. Streckfuß. 
Prachtausgabe in 1 Bde. 1834. f. 2 Kthl. 
Bürgers ſämmtl. Werke. Prachtausgabe in 1 
Bde. 1835. f. 2 Rthl. Pyrkers ſämmtliche 
Werke. 3 Bde. 1834. Ldpr. 5 Rthl. f. 3 tl. 
Langbeins Gedichte. 5 Thle. m. Kupf. 1838. 
f. 2½ Rthl. Tiedges ſämmtl. Werke. 10 Bde. 
1835. f. 3½ Rtl. Eberhard's ſämmtl. Schriften. 
20 Bde. f. 3½ Rthl. Mahlmanns ſämmtl. 
Schriften. 8 Bde. 1840. f. 2 Rthl. Moriers 
ſämmtl. Werke. 15 Bde. 1837. Ldpr. 5 Rtl, 
f. 3 Rthl. Evremont. Roman, 1 von 
Tieck. 3 Bde. 1836. Ldpr. 3½ Rtl. f. PAR, 
Ifflands dramat. Werke. Auswahl in 11 Bdn. 
1827. f. 375 Rthl. Leopold Schefer, neue 
Novellen. 3 Bde. 1832. Ldpr. 6 Rtl. f. 3 Ktl. 
Bragas Sämml, volksth. und klaſſiſcher Ge⸗ 
dichte, 994878 v. Dietrich, mit Einl. v. Tieck, 
10 Bde. 1828. Ldpr. 6 Rthl. f. 3½ Rthl. 


Bekanntmachung. ? 

Die Vormundſchaft über den am 22. Okto⸗ 
ber d. J. großjährig gewordenen Wilhelm 
Julius Reinhold Guhrauer, Sohn des 
verſtorbenen Partikuliers Markus Guſta v 
Beer Guhrauuer, wird in Folge teſtamenta⸗ 
riſcher Beſtimmung ſeines Vaters bis zu ſei⸗ 
nem vollendeten 30ſten Jahre den 22. Okto⸗ 
ber 1848 fortgeſetzt. 
Breslau, den 5. Dezember 1842, 

Königliches Vormundſchafts⸗Gericht. 
5 Bekanntmachung. 

Die Vormundſchaft über den am 15. Sep⸗ 
tember 1818 geborenen Moritz Berthold 
Frauſtädter, Sohn des verſtorbenen Sen⸗ 
ſal Moritz Frauſtädter, wird in Folge 
teſtamentariſcher Beſtimmung ſeines Vaters, 
bis nach feinem vollendeten 25ſten Jahre fort⸗ 
geſetzt. Breslau, den 12. Dezbr. 1842. 

Königl. Vormundſchafts⸗Gericht. N 
Bekanntmachung. a 
Der hieſige Bürger und Tabak⸗Fabrikant 
Gortlieb Nagel und feine Ehefrau Ros 
fina gebor, Rösler, verwittwet geweſene 
Scheffner, haben in Folge der Allerhöchſten 
Verordnungen vom 25. Oktober und 30. Juni 
1841, die unter ihnen bisher beſtandene ehe⸗ 
liche Gütergemeinſchaft, für die Zukunft aus⸗ 
geſchloſſen. Dies wird hiermit bekannt ge⸗ 
macht. 

Ohlau, den 29. Dezbr. 1842. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Beffentliche Bekanntmachung. 

Das in der hieſigen Friedrichſtadt hierſelbſt 
sub Nr. 32 belegene Grundſtück, beſtehend aus 
einem großen maſſiven Hauſe von dreizehn 
Stuben nebſt Küchen, zwei Kellern, zwei Gär⸗ 
ten, zwei Wagenremiſen, zwei Holzſtällen, einem 
Pferdeſtall auf ſieben Pferde und einem Brun⸗ 
nen, ſoll im Wege der freiwilligen Licitation 
meiſtbietend verkauft werden. 5 5 

Ich habe zu dieſem Behuf einen Licitations⸗ 
Termin auf den 17. März c. Nachmittags 
2 Uhr in meiner Kanzelei anberaumt und lade 
dazu alle zahlungsfähige Kaufluſtige mit dem 
Bemerken ein, daß ſehr billige Zahlungsbedin⸗ 
gungen geſtellt ſind, und daß der größere Theil 
der Kaufgelder gegen Eintragung in das Hy⸗ 
pothekenbuch dieſes ganz ſchuldenfreien Grund⸗ 

ſtücks ſtehen bleiben kann. 

Die Zahlungsbedingungen ſelbſt können je⸗ 
derzeit in meiner Kanzelei eingeſehen werden. 

Neiſſe, den 29. Januar 1843. 

Der Königliche Land ⸗Gerichtsrath, Juſtiz⸗ 


Commiſſarius Hennig. 


Termino Oſtern zu vermiethen und zu be⸗ 
ziehen Sandſtraße Nr. 12, Promenaden⸗Seite, 


fünf Zimmer und Beigelaß; eine kleine Par- 


teere⸗Wohnung. Albrechtsſtraße Nr. 8 eine 
kleine Wohnung im dritten Stock. 


1 


Deer vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 18 hie 
AUCH 2 Aus wär ts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Ehre 1b. 
(inclusive Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


15 


2 NN 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7%, Sgr. 


3 — 200 


Am 11. d. Vormittags um 10 uhr ſollen ] 


Bekanntmachung 
und Abänderung der Holz⸗Verkaufs⸗Termine 
der Königl. Oberförſterei Katholiſch⸗Hammer. 

Die durch die Bekanntmachung vom 22ſten 
d. M. für die Oberförſterei Katholiſch⸗Ham⸗ 
mer zu dem 6. und 7. Februar d. J. anbe⸗ 
raumten Holzverkaufs⸗Termine, werden wegen 
der an dieſen beiden Tagen in Trebnitz und 
Militſch fallenden Jahrmärkte aufgehoben und 
dahin abgeändert, daß 

der zum 6. Februar c. in dem Gaſthauſe 
zu Grochowe angekündigte Termin in glei⸗ 
cher Art, jedoch am Donnerſtage den Iten 

Februar ebenfalls zu Grochowe, und 5 

der zum 7. Februar c. in der Brauerei 

Polniſch⸗Hammer beſtimmt geweſene Ter⸗ 

min, daſelbſt am Freitag den 10. Februar 

abgehalten werden ſoll. 
In allem uebrigen bleibt der Inhalt der 
Bekanntmachung vom 22. d. M. unverändert. 
Katholiſch⸗Hammer, den 28. Januar 1843. 
Die Königliche Oberförſterei. 

In dem Nachlaſſe der am 20ſten d. M. zu 
Patſchkau A ehemaligen Kloſter⸗ 
Jungfrau Raimundga Bögner werden nach⸗ 
folgende convertirte ſchleſiſche Pfandbriefe ver⸗ 


mißt: 
Nr. 514. O. S. Pleß über 100 Nthlr. 
55. O. S. Wiersbie über 50 Rtlr. 
80, B. B. Buchwaldſchen und Fran⸗ 
kenthal 1000 Rtlr. N 
22. B. B. Grunau über 500 Rtir. 
27. G. S. Banſau über 100 Rtlr. 
32, L. W. Groß ⸗Wandritz über 
800 Rtlr. ; 
298. Rekognition des gekündigten 
Pfandbriefes Seitenberg über 
200 Rtlr. 


24. 
29. O. M. 
Rthlr. . 

Es wird hiermit vor deren Ankauf gewarnt 

und erſucht, dieſelben ſofort anzuhalten und 

bei der Hochlöbl. General⸗Landſchaft zu Bres⸗ 

lau hiervon unverzüglich Anzeige zu machen. 
Patſchkau, den 30. Jan. 1843. 

X Die Bögnerſchen Erben. 


Auktion. 

Am Gten d. Mts., Vormittags 9 Uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
verſchiedene Effekten, als: Leinenzeug, Betten, 
Kleidungsſtücke, Meubles und Hausgeräth, öf⸗ 
fentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 1. Februar 1843. i 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am gten d. Mts., Vormittags 9 Uhr und 
Nachm. 2 Uhr u. f. Tag, ſoll in Nr. 71, 
Nikolai⸗Straße, der Nachlaß des Deſtillateur 
Griſch, beſtehend in Porzellain, Gläſern, 
zinnernen, kupfernen, meſſingenen und bleche⸗ 
nen Geſchirren, Leinenzeug, Betten, Kleidungs⸗ 
ſtücken, zwei Abziehapparaten, zwei Kühlern, 
einer Kirſchpreſſe, Schankutenſilien und bedeu⸗ 
tenden Vorräthen von Liqueuren und Kirſch⸗ 
ſaft öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 1. Februar 1843. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Zu Gabitz bei Breslau iſt am 13. Septem⸗ 
ber 1842 die 77 Jahr alte Helene, verwitt⸗ 
wet geweſene Brettſchneider Kauſch, früher 
verehelicht geweſene Küraſſier Poſt, verſtor⸗ 
ben. Ihr Familienname iſt unbekannt. Ver⸗ 
wandte dieſer Verſtorbenen erſuche ich, ſich we⸗ 
gen der Verlaſſenſchaft bei mir zu melden. 
Breslau, den 29. Januar 1843. 
| Der Juſtiz⸗Commiſſarius Hahn. 


Haus ⸗Verkauf. 
Erbtheilungshalber finden wir uns veran⸗ 
laßt, unſer hier am Ringe sub Nr. 387 am 
Paradeplatze gelegenes 4 Stock hohes Haus 
bald zu verkaufen. Daſſelbe eignet ſich ſeiner 
überaus vortheilhaften Lage wegen zu jedem 
Handels⸗Geſchäft, und enthält im Vorderhauſe 
ein großes Verkaufs⸗Lokal nebſt mehreren ge⸗ 
wölbten Räumen, worin früher eine bedeu⸗ 
tende Conditorei und jetzt ein nicht minder 
bedeutendes Tabaks⸗Geſchäft betrieben wird; 
es befinden ſich darin ferner 7 Wohnungen, 
große Bodenräume und ausgezeichnete Keller. 
Desgleichen gehören dazu zwei Hinterhäuſer, 
worin ebenfalls 7 Wohnungen, zwei Hofräu⸗ 
me, in welchen ausreichende Holzſtälle, ein 
Pferdeſtall und eine Plumpe vorhanden find, 
Die desfallſigen Verkaufs⸗Bedingungen, ſowie 
die Erträge dieſes Hauſes ſind bei dem Raths⸗ 
herrn Hrn. Hiller, Hohe Straße Nr. 196, 
einzuſehen. Schriftliche Anfragen werden poſt⸗ 
frei erbeten. g 
Schweidnitz, den 23. Jan. 1843. 
Die Betſchlaſchen Erben. 
BZ Nitolai-Strafe Nr. 73, im zweiten 
Stock, nahe am Ringe, iſt eine möblirte 
Stube ſogleich oder zum Landtage zu ver⸗ 
miethen. N 
VOHDHOHOMOROHOHÖHOHON RMOHOHOHOHOHOHOHON 
In dem neu erbauten Haufe, Niko⸗ {dk 
lai⸗Straße, gegenüber der Barbara⸗ #6 
A Kirche, iſt ein Verkaufsgewölbe und G. 
dazu gehörige Parterre-Wohnung zu x 
x vermiethen und Termino Johanni zu 1% 
beziehen. Das Nähere beim Eigen: N 


x thümer : 
C. F. G. Kaerger, © 
Reuſcheſtr. Nr. 45, im Comtoir. 0 


Wiſchegrade über 100 


5 


2 


2950369: eee Liegnie - 
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N. G. Jariſchau über 200 Rtl. g” 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


11 Stück vierflügeliche, gute Fenſter, mit ei⸗ 
chenen Rahmen, im Königl. Poſtamts⸗Lokale 
zu Ohlau, an Beſtbietende verkauft werden. 
Breslau, den 1. Februar. 1843, 
Zahn, Bau- Inſpektor. 


Masken ⸗Anzeige. 


Zu den bevorſtehenden Masken ⸗ Bällen fo 
wohl in Breslau als auswärtig empfehle ich 
meine reichhaltige Garderobe, beſtehend in 
den neueſten Theater⸗Koſtüms, National⸗An⸗ 
zügen, Rococo⸗Anzügen und leichten Phanta⸗ 
ſie-Anzügen für junge Damen, wie auch Do: 
mino's, Chaufſouris, Bournuſſe, Palitos für 
Herren und Damen in größter Auswahl, und 
verleihe ſolche zu allen Preiſen. B 

L. Wolff, Maskenverleiher, 
Reuſche Straße Nr. 7. 


Handlungs Buͤcher, 
mit und ohne rothe und blaue Li⸗ 
nien, ſind vorräthig und werden jeder Be⸗ 
ſtellung entſprechend, ſauber und am billigſten 
angefertigt in der Papierhandlung, engl. 
Liniir⸗Anſtalt und Buchbinderei von 


Klauſa u. Hoferdt, 
Eliſabethſtr. Nr. 6. 
Mein diesjähriges "EU 8 
Samen ⸗Preisverzeichniß 
wird den 6. Februar d. J. in Nr. 31 dieſer 
Zeitung erſcheinen, worauf ich die verehrten 
Conſumenten hiermit aufmerkſam mache. 
Friedr. Guſtav Pohl 
in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 


Friſche geſunde 
Lein⸗Kuchen 


ſind im billigſten Preiſe zu haben in der 
Del: Mühle auf dem Sande in 
Breslau. ö 
I) Ein Oberbeamte 
mit 200 Rthlr. Caution; 
2) ein Nentmeiſter 
mit 500 Rthlr. Caution; 
3) ein Brennerei⸗Verwalter 
mit 300 Rthlr. Caution, ſo wie 
4) ein Hauslehrer, und 
5) eine Gouvernante 


finden bald oder zu Oſtern ein Unterkommen 


bei dem Dominio Pſchow bei Ratibor, wel⸗ 
ches auf portofreie Anfragen die näheren Be⸗ 
dingungen mittheilt. 


Leinkuchen, 
Rapskuchen 


werden billigſt verkauft, Schweidnitzſtraße 28. 


Extra feinen 


2 
Kaiser - Thee, 

das Pfund 50 Sgr., das Loth 2 Sgr., 
von so ausgezeichnet feinem Ge- 
schmack und Aroma, dass demselben 
echt feiner Karavanen-Thee nachsteht; 
ausserdem empfehle ich noch Pecco-, 
Perl-, Haysan- und grünen Thee zum 
billigsteu Preise; feine Vanille a Loth 
45 und 40 Sgr. 


C. F. Rettig, 


Oderstrasse Nr. 24, 3 Prezeln. 


Teltower Rüben 


verkauft die Metze für 6", Sgr., 4 Metzen 
für 24 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 
Das der Nummer 21 dieſer Zeitung 
beigegebene Preis ⸗Verzeichniß über 
Sämereien ꝛc. empfehle ich zu geneigter 
Beachtung. 


Julius Monhaupt, 
Albrechtsſtraße Nr. 45. 
Möblirte Zimmer find zu vermiethen: Al⸗ 
brechts-Straße Nr. 17, Stadt Rom. 
Friſche reine 
Rapps ⸗Kuchen 
ſind im billigſten Preiſe zu haben in der 
Del: Mühle auf dem Sande in 
Breslau. 


Ein gut gehaltener Flügel von 5% Okta⸗ 
ven iſt für 25 Rthl. zu verkaufen, Roſentha⸗ 
lerſtraße Nr. 13, im Gewölbe. 


Höͤchſte Getreide-Preife des Preußischen Scheffel 


Ein Lehrling zur Schneider 
von rechtlichen Eltern aer Berne 
unter ſeliden Bedingungen geſucht und b d 
bald eintreten bei ann 
L. Sontag, Ring Nr. 8. 


Ganz friſche reine 


Rapps - Kuchen 


find wiederum vorräthig: Junkernſtr. Nr. 10 


Holländ. und Schottischen 
Fullbrand Hering 


von schönster fetter Qualität in gan. 
zen Tonnen, getheilt, auch Stück 
weise offerirt zum billigsten Preis, 


C. F. Rettig, 


Oderstr. Nr. 24, 3 Präzeh, 


Horn⸗Spähne 


kauft förtwährend in großen und keinen 

Partien: 
Friedrich Guſtav Pohl, 
! Schmiedebrücke Nr. 12, 


i Engliſche BY 
Stearin⸗Lichte 
empfingen in Commiſſion und empfehlen da; 
Pfund à 0 Sgr., bei Partien billiger: 


Wilh. Lode u. Comp, 


Ohlauerſtraße Nr. 28, im Zuckerrohr. 


TPTTTPVTTTTTTVTTTVT—TT—T—TT—— 
Geſundheitsſohlen 
in Stiefeln und Schuhe zu legen, auf eher 
Seite lackirt, fo daß die Füße ſtets warm ud 
trocken bleiben, empfehlen: Bi 
Hübner u. Sohn, Ning 40, 
der grünen Röhre ſchrägüber. 


Zu Oſtern oder Sohanni iſt am Ringe die 
erſte Etage, welche ſich zu jedem Geſchäft eignet, 
zu vermiethen. Zu erfahren Ring 35 im Hofe 
2 Stiegen. 5 


Ein fremder, ſich eingefundener brauner Hüh⸗ 
nerhund kann von dem ſich legitimirenden Ef 
genthümer gegen Erſtattung der Koſten abge⸗ 
holt werden, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße N. J 
beim Gaſtwirth. 


Eine freundliche meublirte Vorderſtube im 
zweiten Stock iſt für einen einzelnen Herren 
9 90 und bald zu beziehen Hummerei 

r. 56. Rs 


Angekommene Fremde. 


Den 31. Januar. Goldene Gans: Hr. 
Banquter Hirſchfeld a. Berlin. Hr. Gtsb. Gt. 
v. Zedlitz aus Schwentnig. HH. Kaufl, Lip⸗ 
mann a. Hamburg, Wellmann a. Stettin. — 
Weiße Adler: HH. Gutsb. v. Lieres aus 
Gallowitz, Pohl aus Lorenzberg. Herr Lieut, 
Märcker a. Glumbowitz. Hr. Rentm, Hayn a, 
Kottwitz. Hr. Apothek. Bundt a. Schweibnik. 
— Hotelbe Sileſie: Hr. Hauptm. v. Bo: 
ckelmann a. Neiße. Hr. Gtsb. v. Steinhau⸗ 
fen aus Ewertsheide. HH. Kand, Graf von 
Strachwitz u. Krieger a. Brieg Hr. Muſik⸗ 
Direkt. Berthold u. Hr. Sekret. Krenus aus 
Goſchütz. — Goldene Schwert: Hh. Kaufl 
Donath a. Mainz, Kunth a. Frankfurt a. M, 
Wedekind a. Berlin. Hr. Apothek. Krauſe g., 
Beruſtadt. Hr. Kand. Möſe a. Woitsdorf. — 
Zwei goldene Löwen: Hr. Gutspächt. p. 
Förſter a. Emilienthal, Hr. Inſpekt, Schotz g. 
Eraſchnitz.—Deutſche Haus: Hr. v. Schwe 
nichen a. Priſtram. Hr. Oekon, Berger Alb 
Conſtadt. Hr. Kaufm. Kerger a. Liegnitz. 
Weiße Storch: HH. Kaufl. Lande a. M 
Uſch, Japa a. Bernſtadt. — Blaue Hirſeh 
Hr. Hauptm. v. Koscielski a, Habelſchwerdt, 
HH. Gutsb. Gr. v. Schlabrendorff a. Stolh 
v. Dluski a. Kl.⸗Zindel. Hr. Oberförſt, Jul 
mann a. Neudeck. — Rautenkranz: Ph. 
Kaufl. Pohl u. Herrmann a. Oppeln, Blk 
menfeld aus Guhrau. — Goldene Lin 
Hr. Dr. Preuß aus Tillowitz. Herr Gilt 
Neumann aus Bunzelwitz. — Weiße h 
Hr. Kaufm. Bloch a. Bernſtadt. — Golbene 
Baum: HH. Kaufl. Hirschfeld a. Mr 
May a. Pikſchen. Hr. Senator Zinke a, Oel, 
— Goldene Hecht: Hr. Kaufm. Hecht un 
Ohlau. — Gelbe Löwe: HH. Gesb. Bi 
ger a. Stampen, Brandt a. Schwentroſchne 

Privat⸗Logis. Albrechtsſtr. 17 hr. 
Gutsb. v. Seidlitz aus Ellguth. Hr. SU | 
Komm. Müller a. Ohlau. — Fr. Wilhelmstr. 
74: Fr. Land: u. Stadtger.⸗Direkt. Kreiß W 
Samter. 5 3 
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